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Vorwort. 


In der Einleitung zu seiner Bibliographie über die deutschen 
Feldzeitungen *) versprach Kurt Palm die Titelder aus militärischen 
Gründen geheim gehaltenen Erscheinungen nach Kriegsende ge- 
meinsam mit den Zeitungen der deutschen Gefangenenlager zu 
veröffentlichen. Da das Buch über die Feldzeitungen in abseh- 


‚, barer Zeit in ein anderes Sammelwerk aufgenommen wird, haben 


wir uns entschlossen, das Werk über die Lagerzeitungen gesondert 
erscheinen zu lassen. 

Schon während der ersten Kriegsmonate war die Zahl der 
in Deutschland eingebrachten Kriegsgefangenen zu einer Höhe 
angewachsen, die sich vor dem Kriege kein Mensch zu träumen 
gewagt hätte und jeder Tag brachte neuen Zugang. 

Für diese Menschen, die -das Kriegsschicksal in feindliche 
Hände hatte fallen lassen, mußte nach Menschen-Recht und 
Sitte gesorgt werden, 

Zunächst waren es wohl die leiblichen Bedürfnisse, wie Ver- 
pflegung und Unterkunft, die in erster Linie befriedigt werden 
mußten. Hierzu kamen dann noch die zahlreichen hygienischen 
Vorkehrungen, die zu treffen waren, um nicht‘nur die Gesund- 
heit und das Leben der Gefangenen zu schützen, sondern um 
auch das eigene Volk vor Einschleppung von Krankheit und 
Seuche zu bewahren. 

Nur dadurch, daß sich staatliche Fürsorge und private und 


kirchliche Wohltätigkeit die Hand reichten zu gemeinsamer für- 


sorglicher Arbeit, war es möglich, den unvorhergesehenen riesigen 
Anforderungen, welche von einer bald zu Hunderttausenden 
angewachsenen Zahl Kriegsgefangener an das selbst in immer 
größere Notlage hineinsteuernde Deutsche Reich gestellt wurden, 
gerecht zu werden. 

Wie Pilze schossen in ganz Deutschland kleinere und größere 
Barackendörfer- und Städte aus dem Erdboden hervor. Hinter 


*) R. Hellmann und K. Palm, Die deutschen Feldzeitungen. Eine 


Bibliographie. 1918. 5.50. Nachtrag 1919. 4.—. Fr. Wagner’sche Universitäts- 
buchhandlung in Freiburg (Baden). 
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$ 
dem Stacheldrahtzaun, | der die Barackendörfer spinnetzartig 


umspärtn, blühte ein buntbewegtes Leben, das sich immer mehr 
entwickelte, und; ausgestaltete, je länger der Krieg dauerte. 


Ein in deutscher Gefangenschaft gewesener französischer 
Offizier gab seinerzeit einmal in der Krefelder Lagerzeitung 
„Prisoners Pie — L’Assiette sans Beurre“ folgende kurze 
Charakteristik einer solchen Barackenstadt: 


Ce camp, c’est une ville, une petite ville, une ville mono- 
sexu&e, une ville cosmopolite oü s’entassent des races multiples 
qui n’ ont qu’ un caractere commun: leur inaptitude actuelle & 
la reproduction. 


C’est une ville avec ses potins, ses commerages, ses canards, 
ses scandales, ses rivalites, ses spectacles, ses arroseurs publics, 
ses fonctionnaires, ses allumeurs de reverberes, ses flics, ses 
apaches, son service d’enlevement des boues et immondices. 


Il n’y manque que des prostitu&ees pour qu’ elle soit la 
fidele image d’ une cite civilisce. 
U n’y manquait aussi un organe; le voici!“ 


Damit hat uns dieser Augenzeuge, der selbst Bürger eines 
solchen Gefangenen-Gemeindewesens war, in knappen Zügen das 
Leben und Treiben in einer solchen Barackenstadt gut veran- 
schaulicht, so daß wir es uns wohl ersparen dürfen, näher darauf 
einzugehen, 


Was der Gemeinde fehlte, war die Zeitung — ihre Zeitung. 
Das Bedürfnis des modernen Menschen, zu lesen, und zwar vor 
allem die zum Bedürfnis gewordene Gewohnheit eine Zeitung 
zu lesen, machte sich sehr bald auch unter den Gefangenen, 
ganz besonders unter den französischen und englischen Soldaten 
und Zivilinternierten sehr fühlbar. Trotz den Arbeitsdiensten, 
die zweifellos sehr viel zur moralischen Gesunderhaltung der 
Gefangenen beitrugen und trotz der in den Lagern dann und 
wann abgehaltenen musikalischen, theatralischen und sportlichen 
Veranstaltungen war und blieb das Leben des von aller Welt ab- 
geschlossenen, hinter Stacheldrahtzaun und aufgepflanzten Seiten- 
gewehren gefangengehaltenen Menschen doch eintönig, langweilig 
und mußte im Laufe der Zeit Geist und Gemüt töten. Dieser 
großen Gefahr, die vor allem den zahlreichen Intellektuellen unter 
den Gefangenen drohte, mußte entgegengesteuert werden. 


Im Verein mit den verschiedenen öffentlichen und privaten 
Körperschaften in Deutschland und im neutralen Ausland, die 
sich in humaner Weise der Fürsorge für die feindlichen Kriegs- 
gefangenen widmeten, wurden bald in größeren Lagern Büchereien 
und Lesesäle eingerichtet, die mancherorts sehr rasch zu statt- 
lichen Bibliotheken heranwuchsen. 


) 


' Mit Zeitungen war es jedoch in den Gefängenenlakern ZU- 
nächst sehr schlecht bestellt. Wohl war es| den |Gefangenen ge- 
stattet, die in Deutschland erscheinenden Zeitungen zu abonnieren. 
Aus sprachlichen Gründen wurde jedoch hiervon wenig/Gebrauch 
gemacht. Hingegen wurde es so den Gefangenen polnischer Zunge 
doch ermöglicht, die in Posen erschienenen polnischen Blätter 
und den Franzosen das Metzer Blatt „Gazette de Lorraine“ zu 
lesen. Außerdem waren später auch alle jene Blätter zulässig, 
die in den von deutschen Truppen besetzten feindlichen Gebieten 
erschienen, wie z. B. „La Belgique‘, „Le Bruxellois‘, „Gazet van 
Brüssel“, „Nieuve Gazet van Gent“, die von den deutschen Be- 
hörden herausgegebene, bekannte „Gazette des Ardennes“ und 
das „L’Echo de Maubeuge“, sowie die zahlreichen im besetzten 
Osten herausgekommenen russischen Blätter. Hierzu kamen dann 
noch die von dem Berliner Verlag „Continental Times“ für die 
englischen, französischen und russischen Kriegsgefangenen ge- 
schaffenen Spezialzeitungen und das Hamburger illustrierte, mit 
mehrsprachigem Text versehene Blatt „Die Welt im Bild“. 


Diese verhältnismäßig geringe Auswahl an Zeitungen konnte 
den Bedürfnissen einer so großen Zahl Menschen, die zudem 
noch zu einem sehr großen Prozentsatz gebildeteren Ständen an- 
gehörten, nicht genügen, umsoweniger natürlich, als die Mehr- 
zahl der Gefangenen allen Zeitungen, die unter deutscher Leitung 
im besetzten (sebiet erschienen, sehr unsympathisch gegenüber- 
standen und diese nur mit großem Mißtrauen aufnahmen. 


Auch die beiden, schon in den ersten Kriegsmonaten eigens für 
die in Deutschland befindlichen Franzosen gegründeten Zeitungen 
„Bulletin de Wesel“ (Herausgeberin war eine gebürtige Französin 
aus St. Quentin) und die von der „Vereinigung zur Herausgabe 
einer Wochenzeitung für die kriegsgefangenen Franzosen“ in 
Köln ins Leben gerufenen „Nouvelles Hebdomadaires“ konnten 
kaum viel über den Mangel an geeigneter Zeitungslektüre hin- 
weghelfen. 

Nach vielen harten Strapazen und blutigen Kämpfen, die 
die meisten der Gefangenen hinter sich hatten, sehnten sich diese 
Menschen nach nichts mehr als nach Ruhe. Sie wollten nichts 
mehr wissen von Krieg und politischer Hetze. Was Kurt Palm 
in seinem Vorwort zur Bibliographie der deutschen Feldzeitungen 
von den deutschen Frontsoldaten gesagt hat: „Namentlich in dieser 
Erholungsfrist litten sie darunter sich nicht mit kriegsfernen Dingen 
beschäftigen zu können. Wieder lesen dürfen, was nun seit 
Monaten n!icht mehr möglich gewesen! Die Neuigkeiten aus 
den andern Frontabschnitten und aus Deutschland erfahren; sich 
wieder dem Genusse einer Dichtung hingeben; lachen, lachen, 
lachen!“ traf in weitestem Maße auch für die Kriegsgefangenen 
zu. Sie wollten Neuigkeiten aus ihrem Lager und dem Nach- 
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barlager und Neuigkeiten aus der Heimat erfahren. Sie wollten 
sich die Binsarnkeit \ihrer Verbannung besser, schöner gestalten, 
sie wollten lac en, lachen, lachen! 

Diesem Bedürfnis entsprang die eigentliche Lagerzeitung. 

Die Gefangenenzeitung des Weltkrieges muß als eine 
Schöpfung desselben bezeichnet werden. In Deutschland hat 
sie, soweit wir feststellen konnten, eine Vorgängerin lediglich 
in der 1871 in Spandau erschienenen „Le Promethee“ par les 
Prisonniers Francais. Diese „Huit Causeries“ die unter dem 
Sammeltitel „Le Promethee“ herauskamen, sind jedoch kaum 
als Zeitung anzusprechen, sondern bildeten in ihren, in l4tägigen 
Zwischenräumen herausgekommenen 8 Fortsetzungen ein abge- 
schlossenes Ganzes, ein Erinnerungsalbum, das auch inhaltlich 
nicht den Charakter einer Zeitung hatte. „Le Promethee“ wurde 
im Auftrag der „Commission de la Causerie a la Cidatelle de 
Spandau“ von dem Kriegsgefangenen E. Mouzin herausgegeben. 
Die jeweils 4 doppelspaltige Folioseiten starken Hefte wurden 
auf lithographischem Wege vervielfältigt und zu 2!/s Groschen 
die Nummer an die Gefangenen verkauft. Der Inhalt bestand 
hauptsächlich aus humoristischen und satirischen Plaudereien mit 
vielen Karikaturen von den Mitgefangenen über die Vorkomm- 
nisse in der Spandauer Zitadelle. Die Beiträge stammten alle 
von den Gefangenen selbst. Am 19. März 1871 kam die letzte 
Nummer als Friedensnummer heraus, aus deren textlichem und 
illustrativem Inhalt die große Freude über die Beendigung des 
Krieges und damit auch der Gefangenschaft hervorging. 

Die Gefangenenzeitungen des Weltkrieges zerfallen in zwei 
große Hauptklassen: | 

a) Von den Gefangenen selbst oder mit deren Mithilfe heraus- 
gegebenen Zeitungen. 

b) Für die Gefangenen herausgegebene Blätter. 

Wie wir in nachstehenden Ausführungen weitersehen, ließen 
sich diese beiden Hauptkategorien wiederum in mehrere Unter- 
abteilungen einteilen. Um das Ganze aber nicht zu sehr zu 
zersplittern, haben wir bei unserer Zusammenstellung davon ab- 
gesehen die verschiedenen Unterabteilungen zu berücksichtigen 
und uns damit begnügt das ganze Material in die beiden oben- 
genannten Hauptklassen zu teilen. 

Als Lagerzeitungen sind strenggenommen nur solche Blätter 
zu bezeichnen, die ausschließlich für die Gefangenen bestimmt 
waren und von Gefangenen selbst gegründet und geleitet wurden. 
Diese Zeitungen wurden gewöhnlich nur für ein bestimmtes Lager 
herausgegeben und hatten so den Charakter von Lokalzeitungen. 
In Deutschland sind eine ganze Reihe solcher Blätter erschienen 
und hatten teilweise sehr großen Erfolg aufzuweisen. 
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Die Herstellung dieser Zeitungen wurde anfangs meist von 
den Gefangenen selbst auf eigenen Handpressen, durch Verviel- 
fältigungsapparate usw. besorgt. Später wurden sie auch häufig 
außerhalb desLagersin den Räumen ortsansäßiger Buchdruckereien, 
aber in den meisten Fällen unter tätiger Mitwirkung von, dem 
Buchdruckgewerbe angehörigen Gefangenen, gedruckt. Eine Aus- 
nahme machten nur die von den gefangenen englischen Offizieren 
herausgegebenen, meist sehr vornehm gehaltenen und aus- 
gestatteten Monatshefte, die bei ansässigen Buchdruckereifirmen 
gegen Bezahlung in Druck gegeben wurden. 


Die Intellektuellen unter den Gefangenen lieferten die text- 
lichen und künstlerischen Beiträge und besorgten die Schrift- 
leitung, während Kameraden aus dem Kaufmannsstande den 
Vertrieb und alle übrigen kaufmännischen Arbeiten verrichteten. 
In den meisten größeren Lagern war die Zeitung dem Lager- 
Hilfskomitee angeschlossen, in dessen Hilfskasse auch die Rein- 
gewinne flossen. Oft wurde zwecks Herausgabe einer Zeitung 
auch ein eigenes Komitee geschaffen. 


Jede Zeitung mußte vor dem Erscheinen der Lagerkomman- 
dantur zur Zensur vorgelegt werden. Bei einigen Blättern, wie 
z. B. den im Münsterlager erschienenen Zeitungen zeichnete die 
Kommandantur als verantwortlich. Die Zensurvorschriften mochten 
den Gefangenen allerdings manchmal lästig erschienen sein, was 
denn auch einige, allerdings nur ganz wenige Gefangene ver- 
anlaßte, die Zensur zu umgehen und im Geheimen unzensierte 
Blättchen herauszubringen. Es sind uns nur zwei solche Fälle 
bekannt geworden In beiden Fällen ist es den Herausgebern 
allerdings gelungen, sich lange Zeit hartnäckig zu behaupten. 


Dem Inhalt nach könnte man die Lagerzeitungen wiederum 
in zwei Klassen teilen: 


a) Unterhaltende und belehrende Blätter. 
b) Religiöse und Erbauungsblätter. - 


Erstere pflegten in der Hauptsache den Humor und die 
Satire in Wort und Bild. Daneben bemühten sie sich aber auch 
oft ihren Lesern ernstere Kost in Form belehrender Aufsätze 
und literarisch-schöngeistiger Beiträge zu bieten. Außerdem 
spielte bei nahezu allen diesen Blättern die Lagerberichterstattung 
eine sehr hervorragende Rolle. Sie berichteten über alle Vor- 
komnisse im Lager, die internen Gefangenenangelegenheiten, 
über Sport-, Musik-, Theaterveranstaltungen usw. 


Die zweite Klasse diente fast ausschließlich kirchlich-religiösen 
Zwecken. Hinter diesen Blättern, die meist von französischen 
Feldgeistlichen herausgegeben wurden, standen gewöhnlich kirch- 
lich-religiöse Kreise, welche die Unternehmen finanzierten. Außer 
religiösen und erbaulichen Betrachtungen und Plaudereien, Ge- 
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dichten, Sprüchen usw. enthielten diese Zeitungen jeweils auch 
eine lange Reihe von Ankündigungen kirchlicher Veranstaltungen. 


An diese erste Kategorie der Lagerzeitungen schließen sich 
sehr nahe diejenigen Blätter an, die wohl auch ausschließlich 
für die Gefangenen bestimmt waren, an deren Herausgabe jedoch 
nicht allein Gefangene sondern auch außenstehende Persönlich- 
keiten beteiligt waren. In seinem Aufsatz „Zeitungen für Kriegs- 
gefangene“ (Der Bibliothekar 1918 H. 1/2) vertrat Josef Kliche 
die Ansicht, daß die für diese Blätter angewandte Methode 
(Leitung der Blätter außerhalb des Lagers von privater Seite) 
nicht die schlechteste gewesen sei, da dadurch unerwünschte 
Reibereien zwischen Behörden und Gefangenen am besten ver- 
mieden worden seien. Diese Auffassung ist nicht ganz unbe- 
gründet, doch darf nichtunbeachtet bleiben, daß derartige Zeitungs- 
unternehmen bei den Gefangenen zunächst wenig Anklang fanden. 
Die Kriegsgefangenen brachten allem, was von außen kam, und 
ganz besonders, wenn etwas angeblich gutes kam, großes Miß- 
trauen entgegen. Dies traf in sehr hohem Maße bei der Ein- 
führung neuer Zeitungen zu. Wir erwähnen hier nur den einen 
Fall: Als Professor Stange in Göttingen im Jahre 1915 im Ein- 
vernehmen mit einigen französischen Kriegsgefangenen die Zeitung 
„Camp de Göttingen“ ins Leben gerufen hatte, erhob sich unter 
den Gefangenen ein großer Lärm. Lange Zeit setzten die Franzosen 
diesem Unternehmen heftigsten Widerstand entgegen und erst 
allmählich gelang es dem Blatte im Göttinger Lager festen Fuß 
zu fassen. Uber solche und ähnliche Fälle können verschiedene 
Herausgeber derartiger Gefangenenzeitungen berichten. Sogar 
die Russen begegneten dem in Berlin für sie herausgegebenen 
Blatt „Russischer Bote“ anfangs mit großem Mißtrauen und ver- 
hielten sich ziemlich ablehnend. 

Die nächste große Klasse umfaßt alle diejenigen Zeitungen 
und Zeitschriften, die von Behörden, privaten Unternehmern, 
von Vereinen, religiösen Gemeinden usw. für die Gefangenen 
herausgegeben wurden. 


a 
An diesen Unternehmen waren die Gefangenen selbst weder 


an Herstellung noch durch Mitarbeit beteiligt. Sie wurden von 
Außenstehenden gegründet, geleitet und mit Hilfe der Lager- 
kommandanturen, beziehungsweise deren Unterorgane unter die 
Gefangenen verteilt. Ihr Verbreitungsgebiet war nicht, wie bei 
den meisten der reinen Lagerzeitungen auf ein bestimmtes Lager 
beschränkt, sondern erstreckte sich meist über die gesamten Lager 
des ganzen Reiches. Auch hinsichtlich des Zweckes und der Ziele 
unterschieden sich diese Zeitungen von den Blättern der ersten 
Kategorie. Während die eigentlichen Lagerzeitungen nur gerade 
den Interessen der Gefangenen dienten, ließen die außerhalb der 
Lager für die Gefangenen herausgegebenen Organe schon ein 
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/ 
weiteres Ziel erkennen, nämlich die Propaganda für irgendeine 
Sache, seies nun Propaganda für eine kirchliche, religiöse Richtung, 
z. B. die „Flugblätter für estnische und lettische Kriegsgefangene® 
der Herrnhuter Gemeinde, oder für eine nationale politische Sache, 
wie z. B. die georgische Zeitung „Quartuli Gasethi“, oder aber 
für die pazifistische Bewegung und ähnliche Bestrebungen. Trotz- 
dem die meisten dieser Blätter kostenlos, oder mindestens aber 
spottbillig an die Gefangenen abgegeben wurden, fanden sie 
im Vergleich zu den reinen Gefangenenzeitungen nur wenig 


Anklang. 


Noch stärker im propagandistischen Fahrwasser bewegten 
sich natürlich die von den deutschen Behörden und Nachrichten- 
stellen für die Kriegsgefangenen geschaffenen Organe. Es waren 
deren nicht wenige. Hierbei ist es schwer, eine bestimmte Grenze 
zu finden, wo die Gefangenenzeitung aufhört und die reine 
Propagandazeitung anfängt. Wir haben diese Zeitungen soweit 
aufgenommen, als uns nachweisbar bekannt war, daß sie wirklich 
in den Gefangenenlagern verbreitet und von den Gefangenen 
gelesen wurden. 


Die Lagerzeitung spielte im Leben der Kriegsgefangenen 
eine wichtige Rolle und war für dieses von sehr großer Bedeutung. 
Einerseits bot sie dem Gefangenen die für die Erhaltung seiner 
Geistesfrische unbedingt nötige geistige Ablenkung, heiterte ihn 
ab und zu auf und gab ihm sehr viel Anregung. Sie hob seinen 
Lebensmut. Andererseits mußte sich, wie Professor Stange in 
seiner Darstellung „Das Gefangenenlager in Göttingen“ schrieb, 
„aus der gegenseitigen Mitteilung von Gedanken und Empfindungen 
und aus der Erörterung der für alle Gefangenen wichtigen An- 
gelegenheiten allmählich ein Bewußtsein der Zusammengehörig- 
keit entwickeln, welches nicht ohne günstigen Einfluß auf die 
moralische Haltung der Gefangenen bleiben konnte.* 


Die zuständigen militärischen Dienststellen zeigten darum 
auch volles Verständnis für das Lagerzeitungswesen und ge- 
statteten nicht nur solche Unternehmungen, sondern waren sogar 
bestrebt, diese selbst zu fördern. Gab es manchmal auch kleine 
Reibereien, so konnten sich doch eine Reihe von Blättern ohne 
besondere Schwierigkeit sehr lange halten. 


Im Frühjahr 1917 fühlte sich das preußische Kriegsministerium 
veranlaßt, als Gegenmaßregel sämtliche Zeitungen der Kriegs- 
gefangenen für einige Zeit ganz zu verbieten. Das Verbot wurde 
jedoch bald aufgehoben, und die meisten Blätter setzten ihr 
Erscheinen wieder ungestört fort. Von großem Entgegenkommen 
seitens der deutschen Militärbehörde zeugt auch, daß es den 
Gefangenen sogar erlaubt wurde, die Zeitungen an ihre Ange- 
hörigen in der Heimat zu schicken, was sehr häufig auch geschah. 


In Deutschland selbst blieb die Gefangenenzeitung beinahe 
unbekannt, da es streng verboten war, Gefangenenzeitungen 
außerhalb der Lager zu verbreiten. Daher kommt es auch, daß 
bis jetzt nur spärliche Nachrichten über diese Zeitungen an die 
Öffentlichkeit gedrungen sind. Die einzige ausführliche Arbeit, 
die uns bekannt geworden ist, ist der bereits erwähnte Aufsatz 
von Josef Kliche in der Zeitschrift „Der Bibliothekar“, der noch 
während des Krieges geschrieben wurde und nur gerade einige 
wenige, der zufällig bekannt gewordenen Blätter anführte. Die 
strenge Geheimhaltung machte es leider unmöglich schon während 
des Krieges, als das Material noch verhältnismäßig leichter und 
vollkommener zu beschaffen gewesen wäre, eine bibliographische 
Zusammenstellung zu veranstalten. Nur mit großer Mühe und 
dank der freundlichen Unterstützung verschiedener Bibliotheken, 
Kriegssammler und nicht zuletzt auch verschiedener Buchdruckerei- 
besitzer ließen sich die Angaben für unser Werkchen zusammen- 
tragen. Besonders gute Dienste leisteten die reichen Sammlungen 
des Archivs vom Roten Kreuz in Frankfurt a. M., dessen Leiter, 
Herr Loewenthal, dem Werkchen reiche Unterstützung zuteil 
werden ließ und die Hellmann’sche Kriegssammlung in Freiburg 
(Breisgau). 

Unsere Bibliographie wird keine lückenlose sein, aber immerhin 
glauben wir ziemlich alles aufgenommen zu haben, was zur Zeit 
in Deutschland bekannt ist. Von einigen wenigen Blättern sind 
uns leider nur die Namen bekannt geworden und wir müssen 
uns daher mit der Mitteilung derselben begnügen. Auch sonst 
wird noch manches zu ergänzen bleiben. Wir hoffen aber in 
einem späteren Nachtrag alles fehlende nachholen zu können. 
Für jede, auch die kleinste Mitteilung sind wir sehr dankbar. 


Zum Schluß sei noch bemerkt, daß hier nur Zeitungen auf- 
genommen sind, die in den deutschen Lagern verbreitet waren 
und in Deutschland herausgegeben worden sind. Es fehlen also 
grundsätzlich alle ausserhalb Deutschlands herausgekommenen. 
Blätter. Ferner haben wir die in Görliz herausgekommene Zeitung 
für die dort internierten Angehörigen der 4. griechischen Armee 
„Nea Ton“ nicht berücksichtigt, da es sich hier nicht um Kriegs- 
gefangene sondern um Internierte handelte. 


Die in den Ententeländern für die deutschen Kriegsgefangenen 
erschienenen und von diesen selbst herausgegebenen Lager- 
zeitungen fanden, soweit sie bisher zugänglich und bekannt waren, 
in dem obengenannten Werk „Die deutschen Feldzeitungen“ eine 
ausführliche Würdigung. 


Im Januar 1920. 
Stefan Wangart. 





l. Lagerzeitungen. 


Von Gefangenen selbst herausgegebene oder unter deren 
Mitwirkung von Aufßenstehenden gegründete und geleitete 
Blätter für bestimmte Lager. 





Altdamm. 


Le Petit Officiel. Journal des Prisonniers de Guerre du Camp 
d’Altdamm. Organe officiel du Comite de secours. 


Wie der Titel schon besagt, handelt es sich hier weniger 
um ein Unterhaltungsorgan, als um ein offizielles Verkündigungs- 
und Nachrichten-Blatt des Hilfskomitees. Dasselbe wurde, ver- 
mutlich im Lager selbst gedruckt, seit August 1918 monatlich 
herausgegeben. Es erreichte drei Nummern. Als Direktor des 
Unternehmens zeichnete A. Marlard. Der Bezugspreis für die 
vier Quartseiten zählende Nummer betrug 20 Pfg., im Abonnement 
10 Nummern M. 1.80. 

An der Spitze des Blattes wurde unter der Überschrift 
„Le Rapatriement“ auf die verschiedenen Rücktransporte in die 
Heimat hingewiesen. Einen sehr großen Raum nahmen ferner 
die „Communications du Comite de Secours* ein. Außerdem 
wurde über 'Theater-, Musik- und ähnliche Veranstaltungen im 
Lager berichtet. 


Alten-Grabow bei Magdeburg. 


Les Ames Libres. 


Dieses kirchlich-religiöse Organ für die im Lager Alten- 
Grabow untergebrachten katholischen Franzosen begann schon 
zu Anfang des Jahres 1915 zu erscheinen. Es kam wöchentlich 
einmal im Umfang von je 8 doppelspaltigen Folioseiten heraus 
und wurde hektographisch vervielfältigt. Anfangs enthielt das 
Blatt keine Illustrationen. Erst später bekam es künstlerisch 
allerdings recht bescheidenen Bilderschmuck. Neben Lager- 
berichten brachte die Wochenschrift hauptsächlich katholisch- 
religiöse Beiträge. Als Direktor und Geschäftsführer zeichnete 
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Henry Omez. Im 2. Jahre wurde die Zeitung nicht mehr hekto- 
graphiert, sondern als Lithographie hergestellt. Die letzte bekannt 
gewordene Nummer (59) trägt das Datum vom 27. Februar 1916. 
Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frankfurt a. M. 


L’Exile.e Organe Hebdomadaire des Prisonniers Catholiques 
d’Alten-Grabow. 


Begann im April 1916 zu erscheinen. Die Zeitschrift wurde 
in ihrem ersten Jahrgang handschriftlich geschrieben und mittelst 
Schapirograph vervielfältigt, während sie im zweiten Jahre in 
einfachem lithographischem Verfahren im Lager selbst gedruckt 
wurde. Das Blatt kam wöchentlich im Umfange von 8 doppel- 
spaltigen Folioseiten heraus. Der Zeitungskopf zeigte im ersten 
Jahre drei schwebende Engel mit dem Leichnam Christi und 
im zweiten Jahrgang eine Darstellung des Gral. Die Zeichner 
sind nicht genannt. 

Der Inhalt der Wochenschrift war katholisch-religiös und 
bestand aus religiösen Abhandlungen, erbaulichen Plaudereien, 
Aufsätzen über das katholisch-religiöse Leben an der Front, 
Nachrichten und Ankündigungen kirchlicher und anderer Ver- 
anstaltungen im Lager. Schriftleiter und Herausgeber ‘waren 
nicht genannt. Die Beiträge waren oft nur mit Chiffern, manchmal 
aber auch mit den vollen Namen der Urheber gezeichnet. 

Als Mitarbeiter begegnen uns in den Heften des öfteren 
die Namen: Gassendi, Henry de Boronier, OÖ. Monnier und 
Arthur Rimbaud. 

Wahrscheinlich veranlaßt durch das kriegsministerielle Verbot 
der Lagerzeitungen, scheint die Zeitung mit Nr. 38, die kein 
Erscheinungsdatum trägt, aber zweifellos im Frühjahr 1917 zur 
Ausgabe gelangte, eingegangen zu sein. Sammlung Hellmann. 


Eigen Schoon. 

Nr. 1 erschien am 25. Januar 1916, die letzte Nummer am 
11. Juni 1916. Die Zeitung umfaßte 4 Seiten und wurde hekto- 
graphisch vervielfältigt. 


Nieuwe Leven. Belgisch orgaan van’t Nederlandsch Tooneel. 


Nr. 3 erschien am 26. 2. 1916, Nr. 4 am 11.3. 1916 und Nr. 5 
am 23. 3. 1916. Das Blatt wurde hektographiert. 


Onze Taal. 

Es sind 3 Nummern herausgekommen und zwar Nr. 1 am 
1. August 1916, Nr. 2 am 15. August und Nr. 3 am 29. August 
1916 (hektographiert). 

Näheres über diese 3 belgischen Zeitungen wurde uns nicht 
bekannt. Die Angaben stammen von Verbonne in Jette-Brüssel. 
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Nasza Mysl (Unser Gedanke) Polak Niewolnik. Pismo Tygo- 
dniowe Jencöw Polaköw. 


Die Zeitung wurde im Frühjahr 1916 ins Leben gerufen. 
Die hier vorliegende Nr. 22 vom 8. Juli 1916 enthielt folgende 
Beiträge: „Sonntagsevangelium“. „Genossenschaftswesen“. „Po- 
litik und Krieg“. „Der Bruderkampf in verschiedenen feindlichen 
Heeren“ (Gedicht). „Bedeutung Polens für Europa“ (politische 
Betrachtung). „Nachrichten aus dem Kongreßpolen“. „Aus aller 
Welt“ und „Nachrichten aus dem Lagerleben“. Umfang 8 Folio- 
seiten. Als Autogramm lithographiert. Verantwortlicher Re- 
dakteur: Militärpfarrer Kolodziej. Auflage und Bezugspreis un- 
bekannt. Sammlung Hellmann. 


Amberg (Bayern). 
Baracke! Journal des Prisonniers Francais d’Amberg. 


Der Wochenschrift von Amberg war eine verhältnismäßig 
kurze Lebensdauer beschieden. Die erste Nummer kam am 
17. September 1916 heraus. Gründer und Schriftleiter der Zeitung 
‚war Robert Salengro. Mit Nr. 10 vom 3. Dezember 1916 ging 
das Blatt in andere Hände über, da der Gründer Salengro in 
ein anderes Lager versetzt wurde. Nr. 13 erschien als Weihnachts- 
nummer mit entsprechendem Inhalt, jedoch ohne besondere fest- 
liche Ausstattung. Infolge des kriegsministeriellen Verbots ging 
die Zeitung mit Nr. 28 am 8. April 1917 ganz ein. Der Inhalt 
der gewöhnlich 4 Seiten zählenden, auf lithographischem Wege 
hergestellten Zeitung bestand hauptsächlich aus Lagermitteilungen 
und kurzen Szenen aus dem Leben der Gefangenen. Die meist 
sehr originellen Zeichnungen am Kopfe des Blattes stammten 
von dem Gefangenen J. P. Luraghi. 

Die Zeitung wurde für 10 Pfennig im Lager verkauft. Aus 
einer in Nr. 10 veröffentlichten Rechnungslegung geht hervor, 
daß von den Nummern 1—10 insgesamt 1767 Exemplare verkauft 
wurden. Die Auflage der einzelnen Nummern dürfte demnach 
nur gering gewesen sein und 200—300 Stück kaum überstiegen 
"haben. Sammlung des Roten Kreuz Frankfurt a. M. 


Celle. 


L’Ephem£re. Journal Quotidien du Camp de Celle. 


Die in gewöhnlichem Umdruckverfahren im Lager von Celle 
selbst hergestellte, täglich herausgekommene Lagerzeitung begann 
im September 1915 zu erscheinen. Die 4 doppelspaltigen Folio- 
seiten enthielten lediglich die offiziellen Heeresberichte von den 
verschiedenen Fronten und unter der Überschrift „La journee au 
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camp“ Berichte und Anzeigen aus dem Lagerleben. Als ver- 
antwortlicher Herausgeber zeichneten Gaspar und Majurel. Be- 
zugspreis M, 1,50 monatlich. Im zweiten Jahrgang erschien die 
Zeitung in Schreibmaschinenschrift hektographisch vervielfältigt, 
Die Auflage war sehr gering; wann die Zeitung einging, war 
nicht zu ermitteln. Sammlung Hellmann. 


Jeniec. (Der Kriegsgefangene) Tygodnik Polskiego Obozu w. 
Celle. 


Diese Wochenschrift des Polenlagers in Celle begann am 
16. 11. 1916 zu erscheinen. Sie führte als Titelschmuck in einem 
Wappenbild den polnischen Adler mit der Königskrone. Nr. 1 
enthielt im politischen Teil die hoffnungsvollen Erwartungen, die 
sich an die Kaiserproklamation vom 5. November knüpften. 


Der Inhalt der von Karl Woyciechowski redigierten Zeit- 
schrift war sehr reichhaltig und vielseitig. Neben politischen, 
hauptsächlich die polnische Frage berührenden Aufsätzen brachte 
der literarische Teil Stimmungsbilder aus der polnischen und 
deutschen Presse verschiedener Richtungen, Gedichte usw. Außer- 
dem berichtete die Zeitschrift in der Rubrik „Freie Stimmen*® 
über mannigfache Bestrebungen zur geistigen Förderung der 
Lagergenossen und widmete allen anderen Gefangenenfragen 
gebührende Aufmerksamkeit. Eine humoristische Ecke diente 
der Erheiterung der Gefangenen. Ganz vereinzelt fanden sich 
in den Heften verstreut auch kleine, künstlerisch aber ziemlich 
belanglose Textzeichnungen. 


Das jeweils 16 doppelspaltige Folioseiten starke Wochenblatt 
war zunächst handschriftlich geschrieben und wurde hekto- 
graphisch vervielfältigt. In dem am 26. 1. 1917 begonnenen 
2. Jahrgang wurde die Zeitschrift auf Maschine geschrieben und 
so hektographiert. Für die künstlerische Ausstattung der Hefte 
zeichnete seit diesem Zeitpunkt K. Chrzanowski, 

Mit der Verlegung des Polenlagers von Celle nach Garde- 
legen siedelte im April 1917 auch der „Jeniec“ dorthin über. 
(Siehe Gardelegen.) 


Colberg. 


The Morning Walk was the Camp Magazine of the Officer 
Prisoners of War at Ströhen and Bad Colberg. 
(A Journal of Prisonners of War in Germany.) 


Herausgeber waren in Ströhen: Captain E. G. S. Walker und 
in Bad Colberg: Mr. G. F. Rogers. Das vorliegende, in der 
Krapp’schen Buchdruckerei hergestellte, gut ausgestattete Heft 
umfaßt 70 Druckseiten in dem für die englischen Magazines 
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üblichen, bekannten Format. Der Inhalt ist textlich, sowohl als 
auch künstlerisch sehr reichhaltig und wertvoll. Unter den zahl- 
reichen Mitarbeitern, die für diese „Souvenir Number“ Beiträge 
aus den verschiedensten Gebieten, wie Literatur, Dichtung, Öffent- 
liches Leben, Sport usw. lieferten, ragen hervor: Captain W. Legge 
(Senior British Officer), Captain C. Chichester-Constable, Mr. F. 
W. Harvey, Mr. J. S. Haydon, Mr. A. Clifford Leech und Mr. 
G.F. Rogers. Aus guter künstlerischer Hand stammen die von 
A. Clifford Leech gezeichneten Karikaturen englischer Offiziere. 
Das Heft wurde in zwei Auflagen von 300 und 100 Stück ge- 
druckt und war nur den in den Lagern von Colberg und Ströhen 
untergebrachten englischen kriegsgefangenen Offizieren zugänglich. 
Sammlung Hellmann. 


Doeberitz. 
Chasse-Cafard. 


Unter diesem Titel soll in Doeberitz eine französische Lager- 
zeitung existiert haben, über welche wir aber leider nichts Näheres 
in Erfahrung brachten. Nach den Mitteilungen unseres Gewährs- 
mannes, der als Dolmetscher im Lager von Doeberitz tätig war, 
_ enthielt die Zeitschrift hauptsächlich humoristische Beiträge und 
kurze Lustspiele. Das Blatt soll illustriert gewesen sein und viele 
Karikaturen des Pariser Künstlers Edmond Guery enthalten haben. 


Döberitz Gazette — Gazette de Döberitz — Deberytschkaya 
Grazeta. Internationale Monatsschrift für die internierten 
Kriegsgefangenen in Döberitz. 


Im Jahre 1916 gegründet, erschien die erste Nummer dieser 
gut ausgestatteten internationalen Monatsschrift im März unter 
dem englischen Titel „Döberitz Gazette‘, Die zweite Nummer 
trug den französchen Titel „Gazette de Döberitz* und die dritte 
endlich die russische Aufschrift „Deberytschkaja Gazeta*. 
Als Herausgeber zeichneten: British Editor: T. L. Mc Croddan; 
Sub-Editor: A. E. Barter; Art-Editor: C. A. Tooke; French Editor; 
E. Guesnu; Russischer Herausgeber: N. Levitin und als polnischer 
M. Przjsuski. 

Die erste, in einer Auflage von 3000 Exemplaren bei Siegfried 
Scholem in Berlin-Schöneberg gedruckte Nummer zählte 32 Seiten 
in Groß-Oktavformat. Der Inhalt war nicht so vielseitig und 
_ reichhaltig wie in den späteren Heften und erstreckte sich haupt- 
sächlich auf Lagerangelegenheiten, unter welchen die sportlichen 
Veranstaltungen hervorragten. Das Heft enthält wie die späteren 
Nummern Beiträge in englischer, französischer, russischer und 
polnischer Sprache. Die zweite Nummer wurde bei Wilhelm 
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Steindorff in Berlin C. 25 gedruckt. Sie erschien in demselben 
Format wie die erste Nummer, war aber viel umfangreicher und 
reichhaltiger. Sie umfaßte 52 Seiten. Auch diese Nummer 
enthielt hauptsächlich Beiträge über ernste und heitere Lager- 
begebenheiten und halboffizielle Lagermitteilungen. Die dritte 
Nummer, für deren Herausgabe und Titelblatt die Russen zu 
sorgen hatten, kam erst im August 1916 heraus. Mit dieser 
Nummer stellte die Zeitschrift ihr Erscheinen bereits wieder ein, 
da der größte Teil der englischen Lagerinsassen, die das Unter- 
nehmen in der Hauptsache finanziert hatten, fortkamen. Gedruckt 
wurde diese letzte Nummer wieder bei Wilhelm Steindorff in 
Berlin. Format und Ausstattung war dieselbe wie bei der vor- 
hergegangenen Nummer. Unter den zahlreichen künstlerischen 
Beiträgen findet sich wenig bedeutsames.. Auch hierin kam 
hauptsächlich das Lagerleben zum Ausdruck. Einige witzige 
Karikaturen stammen von Cecil A. Toocke, T. W. Bygrave, Bow 
und E. Gu£ry. | 

Die Zeitschrift wurde für 30 Pfennig die Einzelnummer 
verkauft. 


Dyroß (bei Berlin). 
L’Echo de Dyrotz. Journal des Prisonniers Francais du Camp 
de Dyrotz. 


Die im Lager von Dyrotz für die dort untergebrachten 
französischen Kriegsgefangenen halbmonatlich herausgegebene 
Zeitung begann im Juli 1916 zu erscheinen. Sie wurde im Lager 
selbst auf lithographischem Wege hergestellt und nur innerhalb 
desselben zum Preise von 10 Pfennig pro Nummer verkauft. Sie 
diente hauptsächlich dazu, die Gefangenen über Lagerangelegen- 
heiten zu unterrichten und durch kurze Artikel über verschiedene 
allgemeine Fragen zu belehren. Herausgeber war ein aus Ge- 
fangenen gebildetes Komitee, an dessen Spitze der Gefangene 
D. Gruzi stand. Neben der Zeitung soll noch ein „Supl&ement 
Ilustr&ee® existiert haben, das uns jedoch nie zu Gesicht kam. 
Wann die letzte Nummer des „Echo“ erschien, ist nicht bekannt. 
Sammlung Hellmann. 


Zu Weihnachten 1916 erschien ein „Echo de Dyrotz-Noel“ im 
Umfange von 14 Seiten zum Preise von 25 Pfennig. Der Reingewinn kam 
notleidenden Familien der besetzten Gebiete zu Gute. 


M. A.G. Mainly About Gefangs. An Enormous Success. 


Von dieser netten kleinen Monatsschrift der englischen 
Kriegsgefangenen in Dyrotz kam uns nur die als Weihnachts- 
nummer erschienene Nr. 2 zu Gesicht. Das Heft zählte 24 kleine 
Quartseiten und war gut ausgestattet. Es wurde in lithographischem 
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Verfahren hergestellt. Der Inhalt bestand vorwiegend aus Lager- 
berichten, Plaudereien über Sport, Spiel, Theater usw. Eine 
Schachecke mag die Zeitschrift ihren Lesern besonders wertvoll 
gemacht haben. Außerdem fanden in der Rubrik „Church Notices“ 
auch die kirchlichen Angelegenheiten gebührenden Raum. Be- 
sonders hervorragende Persönlichkeiten des Lagers wurden in 
der Spalte „Camp celebritees® den Kameraden vorgestellt. Zahl- 
reiche, teilweise recht gute Zeichnungen von Gefangenen machten 
das Heft auch künstlerisch wertvoll. Der Herausgeber zeichnete 
nur mit den Buchstaben W. OÖ. M. Die Auflage war gering. 
Selten. Sammlung des Roten Kreuz Frankfurt a. M. 


Eglosheim (Württemberg). 


Le Cog enchaine. Journa! des Prisonniers de Guerre du Camp 
d’Eglosheim. 


Über diese Lagerzeitung ist leider nur sehr wenig bekannt 
geworden und auch aus der hier vorliegenden Nr. 113 vom 
13. Januar 1917 ist nicht viel zu ersehen. 


Auf Schreibmaschine geschrieben und hektographisch ver- 
vielfältigt, umfaßte die vermutlich täglich erschienene Zeitung 
4—6 Folioseiten. Der Inhalt bestand hauptsächlich aus Lager- 
berichten, wichtigen Zeitungsmeldungen und den offiziellen Heeres- 
berichten. Die hier vorliegende Nummer enthält neben einigen 
Zeitungsmeldungen, den Heeresberichten und einer Ankündigung 
für eine im Lager stattgefundenen Konzertveranstaltung, die 
Übersetzung eines Artikels aus der Frankfurter Zeitung über die 
von der deutschen Regierung getroffenen Gegenmaßregeln für 
die schlechte Behandlung der deutschen Gefangenen in Frankreich. 


Der Name des Redakteurs oder Herausgebers geht aus dem 
Blatt nicht hervor. Die Zeitung kostete im halbmonatlichen 
Abonnement 35 Pfennig. Selten. Sammlung des „Roten Kreuz® 
in Frankfurt. 


Ellwangen. 


Italia. Notiziario Settimanale Degli Ufficiali Italiani Prigionieri 
Di Guerra Nel Campo Di Ellwangen. 


Dieses Nachrichten-Wochenblatt der kriegsgefangenen italieni- 
schen Offiziere im Lager zu Ellwangen hatte ein verhältnismäßig 
kurzes Bestehen. Der vom 5. Mai 1918 datierten Nr. I folgten in 
wöchentlicher Reihenfolge 8 Nummern. Mit Nr.9 vom 30. Juni 1918 
erreichte das Unternehmen bereits sein Ende. Die Aufmachung 
des jeweils 4 Seiten umfassenden Blattes war einfach, aber gut. 
Es wurde in der Buchdruckerei der Ipf- und Jagst-Zeitung in 





16 


Ellwangen gedruckt. Wer die Redaktion besorgte, geht aus den 
vorliegenden Zeitungen nicht hervor. Als Herausgeber dürfte 
wohl Colonnello Alberto Porro, der unter seinem Namen in der 
ersten Nummer den Eröffnungsartikel schrieb, anzusehen sein. 
Zweck der Gründung des Blattes war die Pflege des geistigen 
Lebens im Gefangenenlager. Der Inhalt war der einer kleinen 
Tageszeitung: Meldungen über die militärische Lage an den 
verschiedenen Fronten, Berichte über die politische Lage in den 
kriegsführenden Ländern, interne Notizen über Veranstaltungen 
im Lager, Bibliothek, Lesesaal, Unterrichtsstunden, Spiel, Sport usw. 

Der Einzelpreis für die Nummer betrug 20 Pfennig. Der 
bis einschließlich Nr. 4 einfache, schmucklose Zeitungskopf wurde 
ab Nr. 5 künstlerisch gestaltet. Zwei römische Krieger, das 
Schwert zur Hand, bewachen die aus einer Urne aufsteigende 
Flamme, über welcher in einfachen Lettern der Zeitungstitel 
„Italia* prangt. Die Zeichnung stammte von dem Gefangenen 


L. Travag. Die jeweilige Auflage der Zeitung betrug 1000 Expl. 


Piedigrotta in Prigionia 1918. Campo degli ufficiali prigioineri 
di guerra-Ellwangen. 

Mit diesem, im September 1918 herausgekommenen Sonder- 
heft haben die in Ellwangen untergebrachten italienischen Offiziere 
eine der eigenartigsten und literarisch wertvollsten Publikationen 
geschafften, die aus den deutschen Gefangenenlagern hervorgingen. 
In dem 36 Folioseiten starken Heft mit einem künstlerischen 
Umschlag von E. Viola wird die symbolische Figur der „Piedigrotta- 
Piererotta® — des Inbegriffs des neapolitanischen Volksliedes 
behandelt. In bunter Reihenfolge wechseln Aufsätze, Gedichte, 
Lieder, Musikstücke mit Noten miteinander ab und dazwischen 
zerstreut finden wir eine stattliche Zahl origineller Karikaturen 
italienischer Offiziere aus der Hand von E. Viola und einige nette 
kleine Zeichnungen von A. F. Sobrero. Unter den zahlreichen 
literarischen Mitarbeitern ragt N. Gervasio mit den weitaus meisten 
Beiträgen hervor. Das gut ausgestattete Heft wurde in der Buch- 
druckerei der Ipf- und Jagst-Zeitung in kleiner Auflage hergestellt. 


Erlangen. 
Le Canard. (Siehe Nürnberg). 


Freiburg in Baden. 


The Freiburg Review. A monthly magazine published by the 
British Officers, prisoners of war at Freiburg in Baden. 


Die beiden ersten Nummern dieser vornehm gehaltenen und 
ausgestatteten Monatsschrift der im Gefangenenlager Freiburg 
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 untergebrachten britischen Offiziere waren ziemlich unbekannt 
geblieben. Sie sollen auf Schreibmaschine geschrieben und nur 
in wenigen Exemplaren vervielfältigt worden sein. Sie dürften 
heute kaum mehr aufzutreiben sein. 

Am 12. August 1917 erschien die Zeitschrift in neuem Ge- 
wande und in wesentlich höherer Auflage. Diese, wie auch die 
am 6. Oktober 1917 herausgekommene Nr. 4 war ebenfalls noch 
auf Schreibmaschine geschrieben und wurde mittelst Schapiro- 
graphen vervielfältigt. Beide Nummern hatten einen Umfang 
von je 25 einseitig beschriebenen Quartblättern in nettem künst- 
lerischem Umschlag, den eine Bleistiftzeichnung des Gefangenen 
E. A. Weeks „Offiziersgefangenenlager Freiburg“ zierte. 


Mit Nr. 4 schloß der erste Jahrgang ab. Erst im August 
1918 eröffnete Heft 5 den zweiten Jahrgang, der zugleich eine 
neue Serie darstellte. 

Die Hefte der neuen Serie wurden in der Freiburger Uni- 
versitätsdruckerei Poppen & Ortmann in einer jeweiligen Auflage 
von etwa 250 Exemplaren gedruckt. 

Ausstattung und Inhalt der neuen Serie übertraf die früheren 
Nummern ganz wesentlich. Jeweils in künstlerischem Umschlag 
mit abwechselnden Titelzeichnungen (Nr. 1 zeigte den Freiburger 
Münsterturm) umfaßten die Hefte jeweils 24 doppelspaltige Folio- 
seiten auf starkem, gelbweißem 'Kunstdruckpapier. _ Die Zeit- 
schrift erschien von nun ab regelmäßig monatlich einmal. Die 
letzte Nummer (3) kam im Oktober 1918 heraus. Der Preis be- 
trug 5 Mark für die Nummer, was für die vornehm ausgestattete, 
künstlerisch und literarisch sehr reichhaltige und hochstehende 
Zeitschrift keineswegs zu hoch erscheinen mag. 


Der künstlerische und literarische Inhalt befaßte sich meist 
mit Lagerangelegenheiten. Die Licht- und Schattenseiten des 
Lagerlebens erhielten in Wort und Bild beredten Ausdruck. Die 
_ Beiträge stammten ausschließlich von den im Lager von Freiburg 
untergebrachten kriegsgefangenen Offizieren. 

Für die Herausgabe zeichnete ein Komitee, das sich wie 
folgt zusammensetzte: S. E. Martin, E. G. Neame, W.S.P. Gow 
und H.G. Cardozo. Die geschäftliche Leitung lag in den Händen 
von S. H. Walker. | 


Friedrichsfeld. 
Feuilles d’Exil. 


Die erste Nummer kam am 1. Januar 1916 heraus. Gründer 
und Direktor war Auguste Ardoino. Die ersten Nummern wurden 
in sehr primitiver Art im Lager vervielfältigt und zum Preise 
von anfangs 5 Pfennig, später 10 Pfennig an die Gefangenen 
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verkauft. Später wurde das Blatt in der „Imprimerie des Feuilles 
d’Exil® lithographiert. Der Inhalt bestand aus Berichten über 
Lagerbegebenheiten und Lagerveranstaltungen. 

Als ständige Beilage erschien „Le Cri des Sports“, „Bulletin 
sportif hebdomadaire“, welche die Hälfte des Blattes für sich 
in Anspruch nahm. Seit Nr. 7 vom 5. Februar 1916 kam die 
Sportbeilage nicht mehr getrennt heraus, sondern wurde mit dem 
Hauptblatt verschmolzen. 

Mit Nr. 17 schied der Gründer aus dem Unternehmen aus. 
An seine Stelle trat Mr. Fayolle, Sous officier, der die „Feuilles 
d’Exil“ unverändert weiterführte. 

Das Blatt kam wöchentlich einmal heraus. Die Auflage 
war gering. Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frankfurt a. M. 


The Optimist. 


Die von den englischen Kriegsgefangenen desLagers Friedrichs- 
feld zu Anfang des Jahres 1916 gegründete Wochenschrift wurde 
von J. Saudell geleitet. Sie kam als Autographie in sehr pri- 
mitiver Vervielfältigung heraus und war teilweise sehr schlecht 
leserlich.. Die Zeichnung im Zeitungskopf stellte eine Lager- 
baracke dar. Der Inhalt des 8 doppelspaltige Folioseiten zählenden 
Blattes befaßte sich hauptsächlich mit Lagerangelegenheiten 
ernsten und heiteren Charakters. Die Zeichnungen, die gewöhnlich 
die erste Seite schmückten, waren künstlerisch meist unbedeutend 
und litten unter der schlechten Vervielfältigung. Die letzte be- 
kannt gewordene Nummer (8) trug das Datum vom 23. April 
1916. Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frankfurt a. M. 


Le Trait d’Union. Organe protestant evangelique. 


Die kleine religiöse Monatsschrift wurde im Juli 1915 von 
französischen Geistlichen gegründet. Sie erschien als Autho- 
graphie vervielfältigt im Umfang von je 4 Seiten und befaßte 
sich beinahe ausschließlich mit religiösen Fragen. Die Gefangenen 
arbeiteten an dem Blatte selbst mit. Im Frühjahr 1917 scheint 
das Erscheinen infolge des kriegsministeriellen Verbots vorüber- 
gehend eingestellt gewesen zu sein. Die letzte Nummer (21) 
kam als Doppelheft für die Monate Juli/August 1918 heraus. 
Selten. Sammlung Hellmann. 


Westnik Plennych. 


Die in russischer Sprache handschriftlich geschriebene und 
auf Schapirographen vervielfältigten „Mitteilungen der, Kriegs- 
gefangenen“ begannen im März 1915 zu erscheinen. Über das 
Unternehmen ist leider sehr wenig bekannt geworden. In den 
ziemlich unregelmäßig erscheinenden, durchschnittlich 25—30 Seiten 
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starken Quartheften wurden vorwiegend Kriegsmitteilungen, Lager- 
berichte, kurze Gedichte und kleinere humoristische Skizzen, 
nebst einigen wenigen, künstlerisch bedeutungslosen Textabbil- 
dungen veröffentlicht. Bei dem Nachrichtenteil, zu dem über- 
wiegend die Telegramme und Meldungen der „Kölnischen Zeitung*® 
als Unterlage dienten, zeigte die Schriftleitung die Neigung, nur 
solches Nachrichtenmaterial zu verwerten, das für Deutschland 
ungünstig lautete, was oft zu Differenzen mit den Beauftragten 
der Lagerkommandantur führte. Die Heftumschläge aus braunem 
. Packpapier trugen eine primitive zeichnerische Darstellung von 
Lagerbaracken. Gründer, Herausgeber und Redakteur werden 
in den Heften nicht genannt. Doch scheint, wie aus einer in 
Heft 6 veröffentlichten Rechnungslegung hervorgeht, ein aus 
Gefangenen zusammengesetztes Komitee, an dessen Spitze der 
russische Stabsarzt N. P. Gorjamnowo stand, an der Herausgabe 
beteiligt gewesen zu sein. Als weiteres führendes Mitglied in 
diesem Komitee wird auch der in Sibirien beheimatete Lehrer 
Nikolai Dumblanski genannt. 

Eine Beschwerde der russischen Vorgesetzten der Gefangenen, 
die in der Zeitschrift angegriffen worden waren, gab Anlaß, daß 
„Westnik Plennich“ mit der 8. Nummer ihr Erscheinen einstellen 
mußte. 

Die Auflage war sehr gering und soll die Zahl 150 kaum 
erreicht haben, was einerseits auf die langwierige und zeitraubende 
Art der Herstellung mittelst Schapirograph und anderseits auf 
die sehr hohe Zahl der Analphabeten unter den russischen Kriegs- 
gefangenen zurückzuführen ist. Sammlung Hellmann. 


Fürstenberg (Mecklenburg). 
Lager-Geld. The Magazine of Fürstenberg Gefangenenlager. 


Die sehr bescheiden ausgestattete Monatsschrift des Offiziers- 
gefangenenlagers Fürstenberg begann im Juli 1918 zu erscheinen 
und trug den deutschen Titel „Lagergeld“. Auf dem für das 
erste Heft grünen und für das zweite Heft orangegelben Heft- 
umschlag war ein in den deutschen Gefangenenlagern üblich 
gewesener Lagergeldschein wiedergegeben. Ebenso bescheiden 
wie die äußere Aufmachung der Zeitschrift war auch der Inhalt 
der jeweils 16 Seiten starken, illustrierten Hefte. Die von ]J. A. 
Shurrock und W, Profit gezeichneten, teilweise originellen Kari- 
katuren kamen auf dem minderwertigen Papier wenig zur Geltung. 
Redakteur und Herausgeber wurden in den Heften nicht genannt; 
auch erschienen die meisten literarischen Beiträge unter Pseudo- 
nymen oder Chiffern. Aus dem Inhalt und aus den Anzeigen 
könnte man vermuten, daß die Herausgeber Kolonialoffiziere 
gewesen sind. Gedruckt wurde die Zeitschrift bei Georg Maß 
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in Fürstenberg. In welcher Auflage die Zeitschrift jeweils ge- 
druckt wurde, konnte nicht mehr festgestellt werden. Ebenso 
blieben uns die Bezugsbedingungen unbekannt. Mit der im 
August 1918 erschienenen zweiten Nummer ging die Zeitschrift 
wieder ein. 


Gardelegen (bei Magdeburg). 
Gosc. Tzgodnik Polskiego obozu w. Gardelegen. 


Die lithographierte Wochenzeitung des Polenlagers Garde- 
legen begann im Frühjahr 1917 zu erscheinen. Nr. 1 trägt das 
Datum 1. April 1917. Mit Nr. 2 ist sie aber schon wieder ein- 
gegangen, was wohl darauf zurückzuführen sein dürfte, daß mit 
der Verlegung des Polenlagers Celle nach Gardelegen auch der 
ältere „Jeniec“ nach Gardelegen übergesiedelt war. Als Redak- 
teur zeichnete Alexander Urjasz, dem als Redaktionssekretär 
Kasimir Kröl zur Seite stund. Die Zeitung vertrat die aktivistische 
Richtung und stellte sich deutlich auf den Boden der Kaiser- 
proklamation. Das Titelblatt der zweiten Nummer zeigt eine 
Zeichnung von W. G. Zoczrowsky „Die Auferstehung des König- 
reichs Polen“. Jede Nummer enthielt neben einem politischen 
Leitartikel Berichte und Ankündigungen von Lagerangelegen- 
heiten. Selten. Weltkriegsbücherei Berlin. 


Jeniec. Tygodnik Polskiego Obozu w. Gardelegen. 


Der von Celle nach Gardelegen übergesiedelte „Jeniec*® 
änderte hier seine äußere Form dadurch, daß er nicht mehr hekto- 
graphisch vervielfältigt, sondern auf lithographischem Wege ge- 
druckt wurde. Neben dem Wappenbild zierte noch eine zeich- 
nerische Darstellung des Lagers das Titelblatt der neuen Nummern. 
Die Richtung des Inhalts war unverändert geblieben, dagegen 
hatte der künstlerische Teil wesentliche Fortschritte gemacht. 


Von dem allgemeinen kriegsministeriellen Verbot der Lager- 
zeitungen, dem im Frühjahr 1917 der größte Teil der Lager- 
zeitungen zum Opfer gefallen war, wurde der „Jeniec“ nicht 
betroffen. Unbehindert erschien er ziemlich regelmäßig wöchentlich 
das ganze Jahr 1917 hindurch und beendete am 21. Dez. 1917 
mit Nr. 48 seinen 2. Jahrgang. Der am 3. Mai 1917 heraus- 
gekommenen Nr. 15 lag eine achtseitige Festschrift bei, die sich 
in Wort und Bild mit der Verfassung vom 3. Mai beschäftigte. 
Seit Nr. 27 zeichnete mit kurzen Unterbrechungen als verant- 
wortlicher Redakteur für den Textteil Z. Skorupoki und für den 
künstlerischen Teil Ludwig Grabowski. Die am 19. Okt. 1917 
verausgabte Nr. 39 war dem polnischen Freiheitshelden Koscinszko 
gewidmet. (1746—1817). 
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In ziemlich unveränderter Form begann am 3. Januar 1918 
der dritte Jahrgang. Die Redaktion besorgte von Nr. 1—10 
Orest Stanislaw Kobylecki, Nr. 11 Josef Chrzanowski und seit 
12 bis Schluß Czeslaw Bogacki. Mit der nur 4 Seiten umfassenden, 
am 26. Juni 1918 kerausgekommenen Nr. 21 hörte die Zeitschrift 
auf zu erscheinen. Der Bezugspreis betrug monatlich 80 Pf. 


Jeniec. Specjalne Dwutygodniowe Wydanie Dla Ogölnych 
| Obozöw. 


Diese Spezialausgabe des „Jeniec“ erschien seit Juni 1917 
vierzehntägig und war hauptsächlich für die Verbreitung unter die 
in anderen Lagern untergebrachten polnischen Kriegsgefangenen 
bestimmt. Ihr Inhalt setzte sich zusammen aus bereits im „Jeniec® 
von Celle und Gardelegen erschienenen Beiträgen. Wieviel 
Nummern von dieser Sonderausgabe herausgekommen sind, war 
leider nicht mehr festzustellen. Die hier vorliegende Nr. 1 trägt 
das Datum vom 15. Juni 1917. Redakteur: Karl Woyciechowski. 


Göttingen. 
Le Camp de Göttingen. 


Der Gedanke, einen geistigen-Mittelpunkt für das Leben im 
Lager von Göttingen zu schaffen, von wo aus einerseits versucht 
werden sollte, durch aufklärende Aufsätze den Gefangenen eine 
bessere Kenntnis des Landes beizubringen, in welchem sie 
unfreiwillig einen Teil ihres Lebens zubringen mußten, und anderer- 
seits den Gefangenen die Möglichkeit zu geben, gegenseitig 
Gedanken und Empfindungen mitzuteilen und auszutauschen, was 
zweifellos viel zu einer besseren Entwicklung des Zusammen- 
gehörigkeitsgefühls beitrug, welches nicht ohne günstigen Einfluß 
auf die moralische Haltung der Gefangenen bleiben konnte, gab 
den ersten Anstoß zu Gründung der französischen Lagerzeitung 
„Camp de Göttingen“. Den Hauptanteil an der Gründung der 
Zeitung hatte der um das Wohl der im Lager von Göttingen 
untergebrachten Kriegsgefangenen verdiente Professor Dr. Carl 
Stange, der auch die Verantwortung für die Zeitung übernahm. 

Die erste Nummer kam am 14. Februar 1915 heraus. Wie 
Professor Stange in seinem Büchlein über das Gefangenenlager 
Göttingen mitteilte stieß die Zeitung zunächst bei einem Teil der 
Gefangenen auf lebhaften Widerstand, der trotz heftiger Proteste 
und Agitationen, die zum Teil auch in der Zeitung selbst zum 
Ausdruck gebracht wurden, bald überwunden wurde. 

Die Zeitung kam anfangs regelmäßig wöchentlich heraus 
und zwar im Umfang von je 4 doppelspaltigen Quartseiten. Sie 
gab ein getreues Bild des geistigen Lebens im Lager. Der Inhalt 
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war ziemlich reichhaltig. Neben kurzen belehrenden Aufsätzen 
über das deutsche Land und das deutsche Volk wurden die 
offiziellen deutschen und französischen Heeresberichte veröffent- 
licht. Einen sehr großen Raum nahmen dann die Berichte über 
die Lagerveranstaltungen usw, ein. Außerdem kam in jeder 
Nummer auch ein Gedicht, das meist von einem Gefangenen 
stammte, zum Abdruck. Auch die anderen literarischen Beiträge 
stammten von den Gefangenen. 

Als Beilage erschien regelmäßig das zweiseitige Blättchen 
„Göttingen-Revue“, in welchem ausschließlich interne Göttinger 
Fragen und Angelegenheiten (Sport- und Theaterberichte, heitere 
und ernste Lagererlebnisse usw.) behandelt wurden. 


Ferner enthielt die Zeitung zeitweise gute ganzseitige Bild- 
und Kartenbeilagen auf besserem Kunstdruckpapier. 


Später kam die Zeitschrift nur noch vierzehntägig heraus. 
Die Beilage „Göttingen-Revue“ wurde nicht mehr vom Hauptblatt 
getrennt hergestellt, sondern wurde ganz mit der nunmehr 8 Seiten 
umfassenden Zeitung verschmolzen. 

Seit Nr. 89 vom 25. Dezember 1916 führte das Blatt den 
Untertitel „Journal de Cassel, Göttingen, Langensalza“ und wurde 
demnach nun auch in den Lagern von Cassel und Langensalza 
verbreitet. Der Verkaufspreis betrug’pro Nummer 10 Pfennig. 
Druck und Verlag: Louis Hofer (Göttinger Zeitung) in Göttingen. 


Wahrscheinlich infolge kriegsministeriellen Verbots der Lager- 
zeitungen ging die Zeitung im Frühjahr 1917 mit Nr. 92 ganz 
ein. Die letzte Nummer trug das Datum vom 14, 3. 1917. 

Neben Professor Stange hatte sich der Kriegsgefangene 
Advokat Leon Paillet aus Arras ganz besonders um die Heraus- 
gabe des Blattes verdient gemacht. *) 


Publications de la Societe d’Etudes du camp des prisonniers 
de Göttingen und Krygsgevangenboekery. 


Unter diesem Titel erschienen im Göttinger Lager eine Reihe 
von Schriften, die zwar strenggenommen nicht mehr in den Rahmen 
unserer Bibliographie gehören. Aber da es sich hierbei nicht 
um nur einmalig erschienene Publikationen, sondern um eine 
fortlaufend nummerierte Reihe von Veröffentlichungen handelt, 
so seien diese hier doch kurz angeführt. Die Schriften waren 
sämtliche auch im deutschen Buchhandel erhältlich. 


Es sind erschienen: 


l. Stange, Prof. Dr.: Das Gefangenenlager Göttingen. 
2. Kähler, Dr. W.: L’organisation sociale en Allemagne. 


*) Die Auflagenhöhe dieser, wie auch aller in Göttingen heraus- 
gekommenen Gefangenenzeitungen schwankte zwischen 500—5000 Stück. 
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. Coehn, Dr. A.: Le probleme de l’Azote et des Solutions. 

. Stange, Prof. Dr.: Le Traitement moral des prisonniers 

de guerre. 

De 11.e Julifeesten te Göttingen en in Vlaanderen 1917. 

. Vlaamsche Liederen: Vlaamsch en Duitsch, 

. Onze meest geliefde Volksliederen. 

Centigram: Gids door het Kamp Göttingen. 

Graf Helm. v. Moltke: Holland en Belgie in hunne wede — 

zydsche betrekkingen van af de scheiding onder Filips II 

tot de hervereeniging onder Willem I. 

10. Almanak voor Vlaamsche krygsgevangenen. 

ll. Vlaamsche Boekery Göttingen. Boekenlyst 1. deel: 
 Nederlandsche Boeken. 

12. Waarom nu? Waarom nu? 

13. Björn Björnson: en onzydig oordeel over Vlanderen, 

14. Albrecht Rodenbach: Goedroen. Vlaamsche Uitgave. 

13. D 5 Gudrun. Deutsche Uebertragung. 


geaonmanı mw. 


Diese Hefte erschienen teilweise in mehreren Sprachen. 
Außerdem wurden noch gedruckt: 
Bulletin officiell de Inauguration de la Maison de Prisonnier. 
‚Programme , S > 3 & E s 
Vlaamsche Kunstdagen E 
und eine Anzahl Programme der Theater- und Konzertveran- 
staltungen des flämischen Lagertheaters. 


Les Camps d’Allemagne. 


war eine zweite Ausgabe von „Le Camp de Göttingen‘, die für 
. die weitere Verbreitung unter die französischen Gefangenen der 
anderen deutschen Lager bestimmt war. Inhalt usw. deckten sich 
mit dem erstgenannten Blatte. Es erschienen bis zum 14. 3. 1917 
insgesamt 82 Nummern. 


Onze Taal. Weekbladje voor de vlaamschsprekende krygs- 
| gevangenen. 


Auf die Gründung der französischen Lagerzeitung folgte 
sofort die Gründung einer vlämischen Zeitung, welche sich „Onze 
Taal (Unsere Sprache) nannte In dem Titel des neu gegründeten 
Blattes war von vornherein zum Ausdruck gebracht worden, daß 
man die Absicht hatte, auch in der Gefangenschaft die nationale 
Eigenart des Vlamentums zu wahren. 

Um die Herausgabe dieser Zeitung für die vlämisch sprechenden 
belgischen Kriegsgefangenen hatte sich Professor Stange, der auch 
hier wieder als verantwortlicher Herausgeber zeichnete, verdient 
gemacht. 
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Die erste Nummer von „ONZE TAAL“ kam am 3. März 1915 
heraus. Sie erschien wöchentlich im Umfange von je 4 doppel- 
spaltigen Quartseiten. Die äußere Ausstattung war wie bei „Le 
Camp de Göttingen“ bescheiden und einfach. Erst sehr spät 
bekam die Zeitung einen künstlerischen Titelschmuck, der eine 
belgische Landschaft in künstlerischer Verzierung darstellte. 


Der Inhalt war sehr reichhaltig und vielseitig. Belehrende 
Aufsätze aus Länderkunde, Geschichte, Kunst und Literatur 
wechselten in bunter Reihenfolge ab mit (sedichten, Plaudereien, 
Mitteilungen von den Fronten und Berichten über die Lager- 
begebenheiten. An der Mitarbeit waren die Gefangenen sehr 
rege beteiligt. Künstlerische Beiträge enthielt das Blatt nicht; 
hingegen wurden in den ersten Nummern gute photographische 
Aufnahmen von deutschen Denkstätten veröffentlicht. 


Die am 19. Mai 1917 herausgekommene Nr. 100 erschien als 
Festnummer im Umfange von 8 Seiten. 


Die erfreuliche Entwicklung des Unternehmens wurde, wie 
Professor Stange in seinem Bericht über das Gefangenenlager 
Göttingen mitteilte, dadurch sehr beeinträchtigt, daß Ende Juni 1916 

fast die Gesamtheit der Vlamen in ein besonderes Lager nach 
Güstrow in Mecklenburg übersiedeln mußte. Aber da das 
Ministerium gestattet hatte, daß ein kleiner Teil der Vlamen in 
Göttingen zurückbleiben durfte, konnte die begonnene Arbeit 
dennoch weitergeführt werden, während andererseits die Vlamen 
in Güstrow die Zeitung „Onze Taal“ auch in ihrem Lager ein- 
zuführen begannen. Wie Professor Stange mitteilte, hatten selbst 
mehrere der führenden vlämischen Zeitungen die Verbreitung 
von „Onze Taal“ sich zur Aufgabe gemacht. 

Seit Nr. 74 vom Il. November 1916 bis Nr, 164 vom 
23. November 1918 erschien die Zeitung in wenig veränderter 
Form für Alten-Grabow, Göttingen, Güstrow, Münster und Soltau. 

Druck und Verlag: Louis Hofer (Göttinger Zeitung) in 
Göttingen. Auflage schwankte zwischen 500—5000 Exemplaren. 


The Wooden City. A Journal for British Prisoners of War. 


Nachdem die französischen und die belgischen Lagerkameraden 
ihre eigene Zeitung hatten, regte sich auch unter den englischen 
Kriegsgefangenen des Göttinger Lagers der Wunsch nach einer 
eigenen Zeitung. Mit der am 1. Juli 1915 gegründeten Zeitung 
„Ihe Wooden City“ kam die Lagerkommandanturim Einvernehmen. 
mit Professor Stange und dem Buchdrucker diesem Wunsche nach. 


Die erste Nummer glich in ihrer äußeren Form und Aus- 
stattung der französischen und belgischen Zeitung, kam jedoch 
nur l4tägig heraus. Dafür erschien sie jedoch jeweils im Umfange 
von 8 doppelspaltigen Quartseiten. 
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Die erste Nummer zeigte im Titelblatte das Bildnis des 
_ Lagerkommandanten Oberst Bogen und das der zweiten Nummer 
das Bildnis des um die geistige Fürsorge der Kriegsgefangenen 
verdienten Göttinger Professors Dr. Carl Stange. 

Zu dem üblichen Inhalt der Lagerzeitungen (kurze belehrende 
Aufsätze, Lagerberichte usw.) gesellte sich in jeder Nummer eine 
namentliche Liste der in Göttingen untergebrachten britischen 
Kriegsgefangenen. 

Als verantwortlicher Herausgeber zeichnete wiederum 
Professor Stange. Die Beiträge wurden meist von den Gefangenen 

eliefert. 
5 Als Nummer 12 erschien im Dezember 1915 eine „Christmas- 
Number“ mit zweifarbigem Titelblatt, die jedoch inhaltlich von den 
übrigen Nummern nicht viel abwich, 


Mit der im Oktober 1916 herausgekommenen Nr. 28 wurde 
das Erscheinen infolge Papiermangels eingestellt. 


Druck und Verlag: Louis Hofer (Göttinger Zeitung) in 
Göttingen. 


Uet het Krijgsgevangenenkamp te Göttingen. 


‘ Unter der verantwortlichen Leitung von Professor Stange 
begann diese Schriftenreihe im Februar 1917 mit einer 14 Quart- 
seiten umfassenden Abhandlung über die Aussprache des Nieder- 
ländischen, die R. Gaspar, Student der Germanischen Philologie 
an der Hochschule von Löwen, unter dem Titel „De Uitspraak 
van het Nederlandsch“ schrieb, zu erscheinen. Die Abhandlung 
war im deutschen Buchhandel erhältlich. Druck und Verlag: 
Louis Hofer in Göttingen. Weitere Hefte kamen nicht heraus. 


Grafenwöhr. 


L’Exile. Journal presque hebdomadaire des Prisonniers du camp 
de Grafenwöhr. 


Die von den französischen Kriegsgefangenen im Lager von 
Grafenwöhr ohne vorherige Kenntnis der Lagerkommandantur 
geheim herausgegebene Zeitung begann sehr früh zu erscheinen. 
Die erste Nummer kam bereits am 6. Dezember 1914 heraus. 
Trotzdem die Lagerkommandantur dem Blatte mit allen Mitteln 
zu begegnen und es zu unterdrücken suchte, konnte es sich sehr 
lange halten. Wieviel Nummern im Ganzen herauskamen, Konnte 
nicht mehr festgestellt werden, doch steht fest, daß es bis tief 
in das Jahr 1915 hinein weitererschien. Die letzte hier vorliegende 
Nummer (20) datiert vom 4.7. 1915. Die jeweils nur eine Folio- 
seite umfassende Zeitung wurde im Lager geschrieben und 
zweifellos in geringer Auflage hektographisch vervielfältigt. Sie 
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wurde geheim im Lager verbreitet und für 10 Pfennig dort ver- 
kauft. Als verantwortlicher Geschäftsführer zeichnete ein ge- 
wisser Chose, dem die Lagerkommandantur lange Zeit eifrig 
nachspürte, ohne aber seiner habhaft zu werden. Als Redakteur 
oder als redaktioneller Mitarbeiter war ein gewisser G. A. Fery 
tätig. 

Bine Inhalt bestand hauptsächlich aus Kriegsnachrichten und 
Lagermitteilungen und war stark deutschfeindlich, mitunter sogar 
sehr gehässig. | 

Wohl um das Aufsichtspersonal zu täuschen stand über 
jeder Nummer der Prüfungsvermerk: „Geprüft“ und darunter: 
„Quand m&me“. Sehr selten. Sammlung Hellmann. 


Güstrow i. Mecklenburg. 


M’as-tu-lu? Grand Journal Parisien, home&opathique, A periodicite 
variable, Litheratur, Cuisine, Sports, Commerce, Jeux, 
Theatre, Tribunaux, Photographie, Sciences etc. 


Was diese kleine Lagerzeitung ihren Lesern alles bieten 
wollte, geht aus dem vielversprechenden Untertitel genau hervor. 
Sie wollte über alles berichten, was die in Kriegsgefangenschaft 
lebenden Menschen überhaupt interessieren konnte. 

Die erste Nummer kam im Januar 1916 heraus und zählte 
6 kleine, doppelspaltige Quartseiten. Sie wurde anfangs hekto- 
graphisch vervielfältigt und dann als Lithographie hergestellt. 
Später änderte sie auch ihr Format von Quart in Folio. Die Zee 
suchte inhaltlich nach Möglichkeit den Versprechungen gerecht 
zu werden und behandelte die verschiedensten Fragen. In der 
Hauptsache scheint die Schriftleitung ihr Hauptgewicht aber doch 
auf die Lagerberichterstattung und den humoristischen Teil ge- 
legt zu haben. Die letzte Seite war mit allerlei geschäftlichen 
Anzeigen ausgefüllt. Den Heften lag gewöhnlich eine ganzseitige 
Bildbeilage bei. Als Künstler wirkten an dem Blatte mit: J. Buß 
und die pseudonym zeichnenden Esa und Figaro. Direktor des 
Unternehmens war der Kriegsgefangene Vincennes. 


Die letzte bekanntgewordene Nummer ist die Nr. 8 vom 
April 1916. 
Das Blatt ist selten. Rote Kreuz in Frankfurt a. M. 


Hameln (Weser). 
Hameln Tas de Blaques. 


In Autographie bei K. Schatzberg in Hameln a. d. Weser 
hergestellt, begann die Zeitung am 9. März 1916 zu erscheinen. 
Sie kam wöchentlich im Umfang von 4 doppelspaltigen Groß- 
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Folioseiten heraus und befaßte sich ausschließlich mit Lager- 
angelegenheiten. Das Redaktionskomitee setzte sich zusammen 
aus den Kriegsgefangenen Oudenne und Rousseau und den 
Dolmetschern Rumpler und Stiegler. 

Nr. 1 erschien mit französischer, Nr. 2 mit russischer und 
Nr. 3 mit englischer Ankündigung. Der übrige Text war jedoch 
meist in französischer Sprache geschrieben. Jede Nummer ent- 
hielt eine Rubrik „Notre galerie. Les grands hommes du camp®, 
in welcher die Lagerkameraden in Wort und Bild verewigt wurden. 
Außer diesen Karikaturen, die von einem gewissen G. S. gezeichnet 
waren, enthielt die Zeitung jeweils noch eine Reihe kleinere, 
meist humoristische Abbildungen. Der Abonnementspreis betrug 
40 Pfg. im Monat und der Einzelverkauf 10 Pfg. die Nummer. 


Insgesamt sind 55 Nummern herausgekommen, die letzte 
am 31. März 1917. Die Nummer 17 wurde von der Lager- 
kommandantur unterdrückt. Das kriegsministerielle Verbot der 
Lagerzeitungen machte auch diesem Wochenblatt ein frühes Ende. 
Die jeweilige Auflagenhöhe betrug ca. 300 Stück. 


Hammelburg. 
L’Exile.e Organe des prisonniers du camp d’Hammelburg. 


Unter dem gleichen Namen wie die ältere Lagerzeitung von 
Alten-Grabow begann im August 1916 unter der Leitung von 
Hugo Laux die Hammelburger L’Exile zu erscheinen. Nummer 1/2 
kam als Doppelnummer am 27. August 1916 heraus. Als Re- 
dakteur zeichnete der Kriegsgefangene Sanette, der in einer kurzen 
Einleitung „Notre But“ Wege und Ziele des Unternehmens be- 
kannt gab. Wie beinahe alle anderen Lagerzeitungen, so sollte 
auch die „L’Exil&“ hauptsächlich der Unterhaltung und Zerstreuung 
der Gefangenen und der Bekanntgabe aller Lagerangelegenheiten 
dienen. Die finanziellen Überschüsse des Unternehmens waren 
zu einem Teil für die Hilfskasse, zum andern Teil für die 
Organisationskösten bestimmt. Das Blatt erschien wöchentlich 
im Umfange von 8 Groß-Oktavseiten. Es wurde auf gewöhn- 
lichem, billigem Zeitungspapier von den Gefangenen selbst in 
der Hiller’schen Buchdruckerei gedruckt. Die Auflage betrug 
bei den ersten Nummern 1000 Stück und stieg bei den späteren 
Nummern bis auf 1400 Exemplare. 

Die in der Zeitung veröffentlichten Beiträge befaßten sich 
ausschließlich mit dem Lagerleben und den Lagerangelegenheiten. 
Als ständige Mitarbeiter wirkten Crapouilott, Rene Lesage und 
Emile Henry mit. Der Bezugspreis betrug 10 Pfg. für die Nummer. 

Das kriegsministerielle Verbot machte auch der Hammel- 
burger Zeitung ein vorzeitiges Ende. Die letzte Nummer (32) 
erschien am 1. April 1917. 





28 


Le Trait d’Union. Journal des Prisonniers de Guerre du Camp 
d’Hammelburg. 


Nach dem Eingehen des „L’Exile“ im April 1917 war das 
Lager von Hammelburg lange ohne eigene Zeitung. Erst zu 
Anfang des Jahres 1918 sollte der Wunsch der Lagerinsassen nach 
einem neuen, eigenen Blatte in Erfüllung gehen. Am 17. Februar 
: 1918 erschien die erste Nummer unter dem Titel „Le Trait d’Union“. 
Die Geschäftsführung des neuen Unternehmens lag in den Händen 
des Cap. Mazerolles und des Sergt. E. Mulard. Als Redakteur 
zeichnete Sergent-fourrier G. Martin. In derselben Druckerei 
(Hiller) von den Gefangenen selbst hergestellt, war Ausstattung, 
Format und Umfang der gleiche, wie bei der „L’Exile“. Unter 
den ständigen Mitarbeitern finden wir Albert Lagrandeur, Ariste, 
Jean Sire, Gabriel Remy, Paul Fernand und G. Sepot. Der 
Inhalt von „Trait d’Union“ war weit reichhaltiger und vielseitiger 
als bei der „L’Exile“. Außer zahlreichen Aufsätzen, Skizzen, 
Plaudereien usw., deren Stoff nicht ausschließlich dem Lagerleben 
entnommen war, brachte die Zeitschrift sehr oft Abschnitte aus 
den Werken der Weltliteratur, so z. B. auch einmal eine in fran- 
zösischer Sprache übertragene Szene aus Wilhelm Tell und in 
mehreren Fortsetzungen eine italienische Originalnovelle von 
Vittorio Cuneo. Neben diesen literarischen und unterhaltenden 
Beiträgen fanden auch die Lagerbegebenheiten gebührende Be- 
rücksichtigung. In einer besonderen Rubrik „For Tommy“ kamen 
auch die englischen Lagerkameraden zu Wort. Die teilweise 
recht originellen künstlerischen Karikaturen von M. de Liniere 
und von Labbe kommen auf dem minderwertigen Zeitungspapier 
leider nicht zur vollen Geltung. Der Bezugspreis betrug 15 Pfg. 
für die Einzelnummer. Die Auflage schwankte zwischen 14 bis 
1800 Stück. 

In der am 17. November 1918 erschienenen Nummer 37 
nahmen Redaktion und die meisten der ständigen Mitarbeiter 
Abschied von den Lesern ihres Blattes. Redakteur,- Mitarbeiter 
und Leser kehrten in ihre Heimat zurück. „Le Trait d’Union 
n’a plus de raison de vivre: I] meurt“. 


Hannover. 


Les Camps de Hanovre. Moniteur pour les Prisonniers de 
Guerre. 


Die Lebensdauer dieser im Lager von Soltau beheimateten 
Zeitung war sehr kurz. Sie brachte es nur auf 3 Nummern, 
deren beide ersten im April 1915 herauskamen. Das Erscheinen 
der 3. Nummer wurde infolge Ausbruchs des Flecktyphus, was 
eine völlige Sperrung des Lagers nötig machte, lange verzögert. 
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Sie konnte endlich am 27. Juni 1915 erscheinen. Uneinigkeit 
in dem herausgebenden Komitee, die Schwierigkeit des geschäft- 
lichen Verkehrs mit den Außenlagern, auf die das Unternehmen 
angewiesen war (von Soltau allein konnte das Blatt nicht leben) 
und hauptsächlich das gänzliche Fehlen einer stabilen Leserzahl 
gefährdeten das Aufkommen der Zeitung von vornherein. Als 
nach dem Erscheinen der zweiten Nummer eine sehr große An- 
zahl französisch sprechender Gefangener abgeschoben und durch 
Russen, die als Leser nicht in Frage kamen, ersetzt wurden, war 
ein Fortbestehen unmöglich. Die bereits vorbereitete Nr. 3 konnte 
noch erscheinen und mit ihr hatte das gediegene Unternehmen 
bereits sein Ende gefunden. An der Herausgabe der Zeitung 
waren belgische und französische Kriegsgefangene der han- 
noverschen Lager Soltau, Scheuen, Celle, Hameln, Münster und 
Holzminden beteiligt. Als Chefredakteur zeichnete der Franzose 
E. Padovani. Die Verantwortung für den Inhalt trugen Missionar 
G. Bachimont und Oberleutnant Drewsen. Aus dem vielseitigen, 
von den Gefangenen selbst geschriebenen Inhalt seien folgende 
Beiträge kurz erwähnt: „Le Pays ou nous vivons“, „Guerre de 
Races“ von Padovani, „La Guerre de Tranch&e“ von A.L., „La 
Nation Belge et son Expression litteraire“ von Geo, „La Guerre, 
mal evitable“ von L. Pillen. Neben den Aufsätzen aus Literatur 
und Leben füllten noch Lagerberichte die doppelten Spalten des 
8 Quartseiten zählenden Blattes. Eine besonders interessante 
Geschichte hat die erste Nummer. In ihr wurde ein Telegramm 
der belgischen Gefangenen des Soltauer Lagers an ihren König 
zu dessen Geburtstag veröffentlicht. 


Dieses Telegramm hatte der, dem Zeitungsunternehmen sehr 
wohlwollend gesinnte Lagerkommandant (ein General) zunächst 
genehmigt. Erst später kamen ihm Bedenken, die ihn veranlaßten 
beim Generalkommando in Hannover anzufragen, ob der Ab- 
sendung des Glückwunschtelegramms nichts im Wege stehe. In 
Hannover war man aber der Meinung, daß das Telegramm unter 
keinen Umständen abgeschickt werden dürfe. Es wurde also 
nicht abgesandt. Unterdessen war aber das Telegramm und 
sein Zweck in dem „Camps du Hanovre“ bereits abgedruckt. 
Die Folge war „eine Nase“ für den Lagerkommandanten und 
ein Verbot der Weiterverteilung des ersten Blattes. Der größte 
Teil der Auflage war jedoch bereits verteilt. 


Gedruckt wurde die Zeitung in der Buchdruckerei der Soltauer 
Nachrichten, der von der Kommandantur Soltau 3 französische 
Setzer (Gefangene) zur Arbeitsleistung zugeteilt waren, Die 
Auflage betrug jeweils 3000 Exemplare. Verkaufspreispro Nummer 
10 Pfennig, Anzeigen pro Druckzeile 10 Pfg. 
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Heidelberg. 


Prisoner’s Pen. 


Das Eigenartige der meisten, von den in Deutschland ge- 
fangen gewesenen englischen Offizieren gegründeten Zeitschriften 
traf auch für diese, wohl als Monatsschrift gedachten Zeitschrift 
zu. Sie erschien unter allerlei großen Ankündigungen in einer 
vornehm ausgestatteten ersten Nummer, um damit aber auch 
gleich wieder einzugehen. Die erste und einzige Nummer von 
„Prisoner’s“ Pen kam im Mai 1918 heraus. Im Auftrag eines 
Lagerkomitees, an dessen Spitze der President Commandanter 
Whitfield R. N. stund, wurde die Zeitschrift von Julius E. Day 
herausgegeben. Dem Herausgeber standen als Sub-Editor Jason 
Gurney und als Art-Editors F. V. Cliffe und H. C. Vaux zur Seite. 

Die von F. V. Cliffe entworfene Umschlagszeichnung zeigte 
hinter dichtem Stacheldrahtzaun, vor dem ein deutscher Land- 
sturmmann Wache hielt, die Redaktionsschreibstube. 

Die Ausstattung des 44 Oktavseiten starken Heftes war gut. 
Der Inhalt war sehr reichhaltig und vielseitig. Er befaßte sich 
mit allerlei Gefangenenfragen und bot daneben auch viel gute 
Unterhaltungskost. Einige ganzseitige Illustrationen machten das 
Heft besonders wertvoll. 

Hergestellt wurde das Heft in der Buchdruckerei Carl Pfeffer 
in Heidelberg. Selten, Sammlung des Roten Kreuz Frankfurt a. M. 


Helmiftedt. 


Wiarus. Czasopismo Polskie Wobozie Helmstedt. 


Die als Wochenschrift geplante Zeitung in polnischer Sprache 
für die polnischen Kriegsgefangenen in Helmstedt begann im 
Jahre 1916 zu erscheinen. Das Erscheinungsdatum der ersten 
Nummer konnte nicht mehr festgestellt werden. Infolge technischer 
Schwierigkeiten, wie die Schrittleitung mitteilte, mußte mit Nr. 6 
das Erscheinen vorläufig eingestellt werden. Am 22.5. 1917 
konnte dann endlich Nr. 7 herausgegeben werden. Das Blatt 
erschien seit diesem Zeitpunkt einmal monatlich im Umfange 
von je 12—16 Folioseiten. Es war auf Schreibmaschine geschrieben 
und wurde hektographisch vervielfältigt. Als Redakteur zeichnete 
Michael Wierzbicki. Die Zeitschrift huldigte dem sogenannten 
Aktivismus, d.h. der versöhnlichen Richtung. Die Zeitung be- 
faßte sich inhaltlich in der Hauptsache mit der Polenfrage, die 
in teilweise guten Aufsätzen ziemlich sachlich behandelt wurde. 
Daneben wurden kleinere Gedichte veröffentlicht und in einer 
Lagerchronik über die Gefangenen- und Lagerangelegenheiten 
berichtet. Die Beiträge stammten alle von den Gefangenen selbst, 

Die letzte hier vorliegende Nummer ist Nr. 10 vom 1. VIII. 1917. 
Sammlung Hellmann. 
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Heuberg. 


Bulletin Religieuse des prisonniers francais du camp 
d’Heuberg. 


Herausgegeben und redigiert von Abbe Pierrat und Diacre 
Verdier (Diözese Tarbes-Lourdes). 

Die meistauf die höheren Festtage herausgekommene Zeitschrift 
erschien erstmals am 30. Juli 1916. Der Inhalt der als Autho- 
graphie vervielfältigten Zeitschrift war ausschließlich katholisch- 
religiöser Richtung. Die Ausstattung war sehr einfach. Im 
Zeitungskopf prangte lediglich ein schlichtes Kreuz. Umfang 
der Hefte 8 Seiten. Wieviel Nummern herauskamen war nicht 
mehr festzustellen. Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frank- 
furt a.M. 


Bulletin du Studium. 


Unter diesem bescheidenen Titel erschien im Gefangenen- 
lager auf dem Heuberg eine kleine, sehr wertvolle Zeitschrift, 
über welche nur sehr wenig bekannt geworden ist. Die in kleinem 
Quartformat auf lithographischem Wege hergestellte Zeitschrift 
verriet in ihren Spalten nichts über Herausgeber, Redakteur und 
auch nichts über Bezugsbedingungen oder sonst irgendetwas. 
Der Inhalt bestand aus belehrenden Aufsätzen. So enthielt z. B. 
die vorgelegene Nummer 24 vom 15. Juni 1917 folgende Beiträge: 
„Etude sur l’Impöt sur le Revenu“ von George Imbert und 
„Production et utilisation industrielles de la puissance electrique* 
von Petizeau, Ingenieur. Letztere Arbeit erschien in mehreren 
Fortsetzungen, Selten. Hofbibliothek München. 


Holzminden. 
The Occasional Review 


kam nur in einer Nummer am 28. August 1918 heraus. Als 
„Editors“ zeichneten N. Mc. Arthur und P. Warren. In einfachen, 
grauen Umschlag geheftet, enthielt die Zeitschrift 20 Oktavseiten. 
Sie diente vorwiegend der internen Lagerberichterstattung und 
leichteren Unterhaltung. Drucker: Stock’sche Buchdruckerei in 
Holzminden. Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frankfurt a. M. 


Ingolftadt (Bayern). 
Le Can-Camp. Journal hebdomadaire. (Lager-Klatsch.) 


Die Zeitung kam erstmals am 1. April 1916 heraus. Schon mit 
der dritten Nummer mußte sie jedoch ihr Erscheinen wieder ein- 
stellen, da das Lager Ingolstadt aufgehoben wurde und nur ein 
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Arbeitskommando von einigen Hundert Gefangenen in Ingolstadt 
verblieb. Unter solchen Umständen hätten sich die Herstellungs- 
kosten der Zeitung unmöglich noch rentieren können. Heraus- 
geber und verantwortlicher Redakteur war der französische 
Kriegsgefangene Sergt. J. Michel. Der Inhalt der jeweils in 
4 dreispaltigen Folioseiten erschienenen Zeitung war sehr viel- 
seitig. Außer allerlei Plaudereien, Lagerberichten, Gedichten 
und Scherzen wurde auch in laufender Fortsetzung mit dem Ab- 
druck eines Romanes von Hector Balot „Aventures d’un Cafard® 
begonnen. Als ständige Mitarbeiter finden wir einen Pseudo- 
nymus G. P., ferner Jean Helles und Ugo Darny. Unter dem 
Titel „Cine Camp“ veröffentlichte ein Pseudonymus Film in jeder 
Nummer Streiflichter aus dem Lagerleben, von denen aber, wie 
verschiedene weiße Stellen verraten, die Zensur einige gestrichen 
hatte, Die Zeitung wurde in 3000 Exemplaren bei der Buch- 
druckerei August Baumer in Ingolstadt gedruckt. Der Verkaufs- 
preis betrug für die Nummer 10 Pfennig. 


Les Tablettes du Fort VII. 


In zwangloser Reihenfolge von den im Fort VII in Ingol- 
stadt untergebrachten kriegsgefangenen französischen Offizieren 
herausgegeben, dienten die „Tablettes“ ausschließlich der Unter- 
haltung und Lagerberichterstattung. Sie kamen erstmals im 
September 1915 heraus und gaben in dieser Nummer einen er- 
schöpfenden Bericht nebst Katalog über die Lagerbücherei. Die 
am 11. September 1915 herausgegebene, sowie alle weitere Folgen 
waren inhaltlich weit reichhaltiger und gaben in ihren künstlerisch 
ausgestatteten, mit zahlreichen sehr hübschen Zeichnungen ver- 
sehenen Spalten ein ziemlich lückenloses und getreues Bild des 
ausserordentlich vielseitigen Lagerlebens. Außer dem zahlreichen 
Bildschmuck im Textteil enthielt jede Nummer eine oder mehrere 
ganzseitige Bildbeilagen, meist ganz vortreffliche Karikaturen 
von Gefangenen. Die Zeichner waren nicht genannt. 

Zu Weihnachten 1915 erschien eine 12 Folioseiten starke 
Sondernummer „Notre Noel 1915“ mit einigen Weihnachtsge- 
dichten, zahlreichen Bildbeilagen und einem Weihnachtslied „Noel 
d’Exil* mit Noten. 

Nr. 4 war den Toten gewidmet und brachte einen längeren 
Aufsatz über den Friedhof von Ingolstadt nebst den Namen, der 
darauf begrabenen Kameraden. Außerdem enthielt diese Nummer 
die von Colonel Conservet und Leutnant Plaisant am 1. Nov. 1915 
auf dem Friedhof zu Ingolstadt gehaltenen Ansprachen. | 

Im Mai 1916 wurde ein „Memorial“ veröffentlicht, das eine 
genaue Liste aller französischen Offiziere enthielt, die seit August 
1914 im Fort VIII von Ingolstadt untergebracht waren. Die Liste 
enthielt auf 16 Folioseiten 522 Namen. 


" 
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Außerdem erschienen noch verschiedene weitere Sonder- 
nummern, von denen hier das „Austerlitz Memorial „2 &me 
Semaine Sportive 1917“ und „Nos artistes au fort“ bekannt wurden. 

Sehr interessant ist auch eine als Beilage erschienene Zu- 
sammenstellung aller bis zum Zeitpunkt der Herausgabe heraus- 
gegebenen Befehle der Lagerkommandantur (39). Der Umschlag 


‘ zu dieser Sondernummer zeigte eine originelle Karikatur des 


Lagerkommandanten. 


Die „Tablettes wurden im Lager selbst lithographisch ver- 
vielfältigt. Die Auflagenhöhe wurde nicht bekannt. Sammlung 
Hofbibliothek München. 


Krefeld. 
Prisoner’s Pie-L’Assiette sans Beurre. 


Die von den Franzosen und Engländern gemeinsam heraus- 
gegebene Zeitschrift begann im Juni 1916 zu erscheinen. Der 
von den Franzosen zuerst gewählte Titel „L’Alouette du Camp® 
wurde in letzter Minute in „L’Asiette sans beurre“ umgeändert. 
Die erste Nummer war weder künstlerisch noch textlich von 
besonderer Bedeutung. Außer einigen Lagerberichten enthielt 
das 20 Oktavseiten zählende Heft einige Gedichte und einen 
kurzen Aufsatz über Lord Kitchener. Das im Juli 1916 veraus- 
gabte Heft 2 war wesentlich reichhaltiger. Es zählte 45 Seiten 
Text und 2 Seiten Inserate. Die Beiträge waren fast alle nur 
mit Chiffern gezeichnet. Redakteur und Herausgeber waren nicht 
genannt. Die beiden ersten Hefte wurden bei Heinrich Halfmann 
in Krefeld gedruckt. Einen bedeutend besseren Eindruck machte 
die im Oktober 1916 herausgekommene Nr. 3. Wirkte sie schon 
in äußerer Ausstattung, in Druck und Papier bedeutend vor- 
nehmer, so bot sie auchinhaltlich weit mehr alsihre Vorgängerinnen. 
Sie zählte 56 Großoktavseiten. Herausgeber und Redakteur waren 
auch in diesem Heft nicht genannt. Leider waren auch sonstige 
nähere Angaben über das Unternehmen nicht mehr in Erfahrung 
zu bringen. Gedruckt wurde Heft 3 der Zeitschrift bei der 
J. B. Klein’schen Buchdruckerei in Krefeld und zwar in einer 
Auflage von etwa 500 Exemplaren. 


The Crefeld Magazine. 


Die Gründung dieses neuen Magazine’s fiel in die für die 
Lagerzeitungen denkbar ungünstigste Zeit, nämlich gerade in 
jene Apriltage des Jahres 1917, in denen das preußische Kriegs- 
ministerium sich veranlaßt fühlte, als Gegenmaßregel für die 
schlechte Behandlung deutscher Gefangener sämtliche Gefangenen- 
zeitungen zu verbieten. Die erste Nummer trug als Erscheinungs- 
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datum den 1. Mai 1917; sie dürfte aber wohl viel früher ver- 
ausgabt worden sein, denn sonst wäre auch sie zweifellos dem 
kriegsministeriellen Verbot zum Opfer gefallen. 


Es ist zu bedauern, daß das Unternehmen bereits in seinen 
ersten Anfängen stecken bleiben mußte, denn die erste und einzige 
Nummer, die herauskam, ließ erkennen, daß die Herausgeber 
mehr als nur eine gewöhnliche Zeitung wollten. Das vorliegende 
48 Seiten starke Heft ist sehr vornehm und gut ausgestattet. 
Der kriegsgefangene Künstler W. Houghby schuf für das Heft 
ein eigenartiges Umschlagbild, das in einfachen senkrechten 
Strichen die Silhouette einer Stadtansicht widergibt. Für den 
reichhaltigen und vielseitigen textlichen Inhalt war Captain E. 
F. Grant-Dalton, dem ein Stab guter Mitarbeiter zur Seite stand, 
besorgt. Die literarischen Beiträge waren meist gar nicht oder 
mit Pseudonym-Namen gezeichnet, was auf folgende Erklärung 
des Herausgebers in seinem Editorial zu Heft I zurückzuführen 
ist. Er schrieb dort: „Die Erfahrungen mit „Prisoner’s Pie*® 
und dem „Gütersloh Magazine“ haben bewiesen, daß das ge- 
wöhnliche Verlangen, des Autors Name dem Herausgeber zu 
enthüllen, die Folge hatte, die literarischen Beiträge mancher 
talentvoller Schriftsteller einzuschränken. Ein solches Verlangen 
wird daher nicht gestellt werden und die Mitarbeiter können ihre 
Erzeugnisse in den Kasten werfen, wenn niemand zusieht, ge- 
zeichnet mit einem unverbindlichen „Nom-de-plume“ oder wenn 
sie wollen chiffriert, zu größerer Geheimhaltung der Urheber- 
schaft“. 

Auch die künstlerischen Beiträge des Heftes sind sehr be- 
merkenswert. Zwei witzige Bilder aus dem Leben der Gefangenen 
stammen von C, F. B. Bernard. Die Reproduktion des Gemäldes 
„Ihe old, bold Mate“ verrät leider den Urheber nicht; es ist 
nur mit den Chiffern ‘A, C. B. S. gezeichnet. 

Neben Captain E. F. Grant-Dalton zeichnete für die Heraus- 
gabe ein Komitee, an dessen Spitze Major A. C. Morrison-Bell stand. 

Das Heft wurde in einer Auflagenhöhe von 500 Stück bei 
der Klein’schen Buchdruckerei in Krefeld gedruckt. 


Landsberg a. Lech. 


Le Flambeau. Organe des prisonniers de guerre de Landsberg. 


Die l4tägig im Umfange von je 8 doppelspaltigen Quart- 
seiten im Lager von Landsberg herausgekommene Zeitschrift 
begann am 19. März 1916 zu erscheinen, 

In dem Blatte wurde eine bunte Fülle von prickelnder Mont- 
martredarbietungen bis hinüber zu schwermütiger algerischer 
Melancholie veröffentlicht. Daneben fanden Musik, Theater und 
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sonstige Darbietungen des Lagers eingehende Ankündigung und 
kritische Besprechung. Mitunter wurden auch Preisausschreiben 
veranstaltet, die ebenfalls im Blatte bekanntgegeben wurden. Die 
Redaktion lag in den Händen des bekannten Pariser Musikschrift- 
stellers J. Belot, aus dessen Feder die Zeitung auch einen Roman 
„Automobilicites“ zum Abdruck brachte. Die Herstellung ge- 
schah durch die Gefangenen selbst in den Räumen der Lands- 
berger Verlagsanstalt Martin Neumeyer. Als Setzer war ein 
gewisser Schriftsetzer Leon Abel und als Drucker der aus Algerien 
stammende Buchdrucker Lucien Fusero tätig. Vom „Flambeau® 
wurden angeblich nur 300—400 Stück gedruckt, die lediglich 
unter die Insassen des Kriegsgefangenenlagers Landsberg zum 
Preise von 10 Pfennig die Nummer abgesetzt wurden. 


Vom ersten Jahrgang sind im Jahre 1916 insgesamt 21 Nummern 
herausgekommen. Heft 21 erschien als Weihnachtssondernummer 
in besserer Ausstattung und war in Mehrfarbendruck hergestellt. 
Im Jahre 1917 gelangten vom 2. Jahrgang 7 Nummern zur Aus- 
gabe, davon Nr. 4 als Karnevalsnummer in besonderer Ausstattung. 
Mit Nummer 7 mußte auch „Le Flambeau“ gemäß des kriegs- 
ministeriellen Verbots der Lagerzeitungen sein Erscheinen ein- 
stellen. : 


Mainz. 


The Queue. A Monthly Magazine published for and by the 
officers temporalily domiciled in the Citadel Mainz. 


Die sehr vornehm ausgestattete, von den in Mainz unter- 
gebrachten englischen Offizieren herausgegebene Monatsschrift 
begann ihr Erscheinen im Juli 1918 mit einer 12seitigen Nummer. 
Für die Monate August-September und Oktober-November er- 
schienen jeweils Doppelnummern im Umfange von je 16 Seiten 
im Format der Scherl’schen Woche. Wer die Redaktion besorgte, 
geht aus den erschienenen Heften nicht hervor. Die meisten 
Beiträge sind nur mit Buchstaben gezeichnet. Namentlich finden 
wir folgende Mitarbeiter mit Beiträgen vertreten: "Toby (wahr- 
scheinlich ein Pseudonym), Anak Timor, Maurice Besly, A.R. 
Hudson und F. Milton Hayes. Auch die teilweise sehr netten 
künstlerischen Beiträge sind meist ohne Angabe der Künstler- 
namen. Neben dem reichen künstlerischen, literarischen und 
sportlichen Inhalt brachte jede Nummer eine genaue Liste der 
in Mainz untergebrachten Gefangenen. 


Den Druck der jeweils in einer Auflage von 1000 Exemplaren 
erschienenen Zeitschrift besorgte die Buchdruckerei H. Pricarts 
in Mainz. Sammlung Hellmann. 
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Münfter ı. W. 


The Rennbahn Review. A Journal for British Prisoners of War. 


Diese sehr wenig bekannt gewordene Zeitung der im Münster- 
lager untergebrachten englischen Kriegsgefangenen trat im De- 
zember 1917 mit Nr. 1(Weihnachtsnummer) erstmals in Erscheinung. 
‚Als Herausgeber zeichneten in den Heften 1 und 2 H. B. Chipman 
und A. H. Sharp. Von Heft 3ab nannte sich J. Adams als Heraus- 
geber. Die Verantwortung für den Inhalt des jeweils 8 doppel- 
spaltige Quartseiten umfassenden Blattes trug die Kommandantur 
des Kriegsgefangenenlagers II Münster-Rennbahn. Wieviel 
Nummern herauskamen, konnte nicht mehr einwandfrei festge- 
stellt werden. Das Frankfurter Archiv vom Roten Kreuz besitzt 
bis einschließlich Nr. 4 vom Juni 1918. Das Erscheinungsdatum 
auf der zweiten Nummer dürfte wohl falsch sein. Zweifellos soll 
es nicht Januar 1917, sondern Januar 1918 heißen, denn das auf 
der 1. Seite dieser Nummer veröffentlichte Neujahrsgedicht „1918“ 
läßt klar erkennen, daß die Nummer zum Neujahrstag 1918 
herauskam. 

Inhaltlich bot das Blatt kaum etwas besonderes. Wie die 
meisten Lagerzeitungen befaßte es sich hauptsächlich mit Lager- 
angelegenheiten. Die Beiträge stammten von den Gsefangenen selbst. 


Die zweite Hälfte des Blattes bildete die Beilage „Camp II 
Gazette“, für deren Herausgabe ein gewisser A. E. Geilinger 
zeichnete. Den Druck besorgten die Gefangenen selbst in der 
Lagerdruckerei. Auflage unbekannt. Der Preis für die Nummer 
betrug 20 Pf. Sammlung Rotes Kreuz Frankfurt a. M. 


Echo du Camp de Rennbahn Münster i. W. 


Unter der Leitung des Kriegsgefangenen P. Alran begann 
das Echo im Juni 1916 zu erscheinen. Als verantwortlich zeichnete 
die Kommandantur Kriegsgefangenenlager II Münster-Rennbahn. 
Das Blatt erschien wöchentlich einmal im Umfange von je 6 
dreispaltigen Folioseiten, von denen eine Seite den Engländern 
zur Verfügung stand, Der Inhalt befaßte sich mit Ausnahme 
des Leitartikels, der gewöhnlich irgendein Thema des allgemeinen 
Wissens behandelte, fast ausschließlich mit Lagerangelegenheiten. 
In ernsten und heiteren Plaudereien, Gedichten, kleineren Szenen 
usw. bot das Blatt das getreue Spiegelbild des Lagerlebens. 


Die literarischen Beiträge wurden meist von den Gefangenen 
selbst geliefert. Der Zeitungskopf, der im Vordergrunde den 
Typ je eines englischen, französischen, belgischen und russischen 
Kriegsgefangenen und im Hintergrund die Lagerbaracken zeigte, 
stammte von M. E. Lesage. Die wenigen Textzeichnungen, die 
das Blatt enthielt, waren künstlerisch bedeutungslos. 
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Durch das kriegsministerielle Verbot der Lagerzeitungen 
erfuhr das Blatt im Frühjahr 1917 in seinem Weitererscheinen 
eine längere Unterbrechung. Wieviel Nummern später noch 
herauskamen, konnte nicht festgestellt werden, 

Den Druck besorgten die Gefangenen selbst in der Lager- 
druckerei. Bezugspreis pro Nummer 5 Pfennig. Die Auflage 
der ersten 8 Nummern betrug, wie das Blatt in einem interes- 
santen Aufsatz in Nr. 10 „Feuilles des Camps“ selbst bekannt- 
gab, 7500 Exemplare. 


The Rennbahn Church Times. A Record of Camp Spiritual 
Work. 


Über den ersten Jahrgang der von dem „Protestant Com- 
munity‘“ des Münsterlagers herausgegebenen Zeitschrift, der schon 
im Jahre 1915 begonnen haben dürfte, ist nichts bekannt geworden. 
Die „New Series“ begann im Juni 1916 zu erscheinen. Das Blatt 
kam monatlich im Umfang von 8 doppelspaltigen, kleinen Quart- 
seiten heraus und wurde anfangs zu 10 Pfennig die Einzelnummer 
im Lager verkauft. Als Schriftleiter zeichnete V. Champion 
vom East Lancashire-Regiment, von dem auch die meisten Bei- 
träge stammten. Die Verantwortung für den Inhalt hatte die 
Kommandantur des Münsterlagers II Rennbahn übernommen. 
Den Druck besorgten die Gefangenen selbst in der Lagerdruckerei. 
Der Inhalt war vorwiegend protestantisch-religiösen und kirch- 
lichen Angelegenheiten gewidmet. 


Ab Nr. 10 (März 1917) kam die Monatsschrift unter dem 
Titel „The Münster Church Times“ heraus. 

Der bisher schmucklose Zeitungskopf wurde künstlerisch 
umgestaltet und zeigte nun im Vordergrund einen Christuskopf 
und dahinter den Berg Golgatha. 

Im April 1917 begann die Zeitschrift ihren 3. Jahrgang. 
Der Bezugspreis, der schon im 2. Jahre auf 15 Pfennig erhöht 
worden war, erfuhr jetzt eine weitere Preiserhöhung und betrug 
für die Einzelnummer 20 Pfennig. Mit Nr. 3 des Vol. 3 erhielt 
„Ihe Münster Church Times“ einen farbigen Heftumschlag. 

Der Inhalt der im September herausgekommenen Nummer 7 
führte zu unliebsamen Differenzen. Das Heft mußte sofort zurück- 
gezogen werden und erschien später mit verändertem Inhalt noch- 
mals als Doppelnummer 7/8, der als besondere Beilage eine 
photographische Gruppenaufnahme der Lagerkapelle „The British 
Orchestra‘ beilag. | 

Im Dezember 1917 begann die Zeitschrift ihr Vol. 4 und 
zwar in verändertem (Folio-)Format. Mit Nr. 3/4 (Februar/März) 
stellte das Blatt sein Erscheinen in der bisherigen Form ganz ein. 
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The Bond of Union. The Representative Spiritual Organ of 
the British Prisoners of War interned in Germany. 


Als Folge der „Münster Church Times“ begann im April 
1918 die neue Zeitung „Ihe Bond of Union“ zu erscheinen. 
Ihr Verbreitungsgebiet war nicht auf das Münsterlager beschränkt, 
sondern war auf die gesamten englischen Gefangenenlager in 
Deutschland und auf die neutralen Internierungslager ausgedehnt. 
Die Tendenz des Blattes war wie bei der Vorgängerin eine streng. 
religiöse. Ganz besondere Berücksichtigung fanden die Begeben- 
heiten in den verschiedenen Lagern Deutschlands und des neu- 
tralen Auslandes. 

Die Zeitung hatte einen Umfang von 6 doppelspaltigen Quart- 
seiten und wurde zu 25 Pfennig die Nummer an die Gefangenen 
verkauft. Herausgeber und Schriftleiter war wieder V. Champion. 

Als verantwortlich für die Herausgabe zeichnete die Kom-: 
mandantur Kriegsgefangenenlager II Münster-Rennbahn. Ge- 
druckt wurde die Zeitung in der „Camp Printing Office“ Münster- 
Rennbahn. Die Auflagehöhe wurde nicht bekannt. Es erschienen 
insgesamt 5 Nummern. 


Le Compte-rendu. 


Die kleine Zeitschrift der Societe des Conferences Renahahe 
begann am 11. Oktober 1916 zu erscheinen. Sie kam wöchent- 
lich im Umfange von 16 Oktavseiten heraus und diente der 
Unterhaltung, Belehrung und Weiterbildung. Der Inhalt bestand 
aus kurzen Aufsätzen aus allen Gebieten der Kunst, Literatur, 
des Wissens und des Lebens. Mit Lagerangelegenheiten befaßte 
sich das Blatt gar nicht oder nur selten. Verantwortlich für die 
Herausgabe war die Kommandantur Kriegsgefangenenlager II 
Münster-Rennbahn. Der Name des Schriftleiters ist nirgends 
genannt. Den Druck besorgten die Gefangenen selbst in der 
Lagerdruck erei. 

Am 1. März 1917 erschien als „Nr. 20 bis“ ein „Supplement 
Gratuit“, das nur Illustrationen zu Nr. 19 und 20 enthielt. 

Mit der am 10. 4. 1917 erschienenen Nummer 25 ging die 
nette Wochenschrift infolge des kriegsministeriellen Verbots ein. 
Der Verkaufspreis betrug 10 Pfennig für die Nummer. Die Auf- 
lage konnte nicht ermittelt werden. 


Neisse. 
Novosti Dnja. 


Die in russischer Sprache herausgegebene Tageszeitung des 
Offiziersgefangenenlagers Neisse enthielt täglich auf 4—6 Folio- 
seiten in Maschinenschrift die neuesten Kriegsnachrichten. Die 
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Vervielfältigung geschah auf lithographischem Wege. Als Re- 
dakteur zeichnete Oberstleutnant Kowrobdjowa. Die hier vor- 
liegende Nr. 48 trägt das Datum vom 18. August 1917. 

Es erschienen insgesamt 533 Nummern, und zwar die erste 
Nummer am 3. Juli 1917 und die letzte im Dezember 1918. 
Geringe Auflage. Sammlung des Roten Kreuz Frankfurt a.M. 


Nürnberg. 


Le Canard. Journal des Prisonniers de Guerre. Fils Speciaux. 


Namen „Le Canard“ bei. Eine flatternde Ente — gezeichnet 
von dem französischen Künstler Laprevote — im Titelkopfe, 
stellte sie sich mit einem lauten „Couin!..... Counbe zus 


den Lesern vor. Die Zeitung hat eine lange reiche Geschichte, 
über welche sie selbst die beste Auskunft gibt. Gegründet, heraus- 
gegeben und redigiert von einer Gruppe Kriegsgefangener des 
Nürnberger Lagers, kam die erste Nummer der Zeitung am 
15. August 1916 heraus. Die Auflage betrug anfangs 1500 Stück, 
ging jedoch schon bei der nächsten Nummer auf 1200 zurück. 
Auf vier Folioseiten enthielt das Blatt Berichte über Lager- 
neuigkeiten, Gefangenenangelegenheiten, einige Gedichte, eine 
Liste der Toten und sonstige kleinere ernste und heitere Mit- 
teilungen. Die Schriftleitung führte R. Courras, Caporal (seul 
responsable). Schon die nächsten Nummern zeigten einen wesent- 
lichen Fortschritt im inhaltlichen Ausbau des Blattes, der einer 
Reihe sehr tüchtiger Mitarbeiter zu verdanken war. Neben die 
zahlreichen Lagerberichte, wobei selbst die Küchen- und Magen- 
frage jeweils in einer besonderen Rubrik gebührende Erwähnung 
fand, traten belehrende und unterhaltende Aufsätze aus den ver- 
schiedensten Gebieten des Wissens und des Lebens. 

Während „Le Canard“ bisher ohne jeden Bildschmuck war 
(mit Ausnahme der als Weihnachtsnummer erschienenen Nr. 10) 
kam die Zeitung in dem mit Nr. 11 beginnenden 2. Jahrgang 
illustriert heraus. Mit Ausnahme der nunmehr in jeder Nummer 
veröffentlichten, teilweise recht originellen Karikaturen „Celebrites 
Contemporaines“ von P. Bodiquel war aber der illustrierte Teil 
ziemlich bedeutungslos. Einige Klischees wurden mehrere Male 
benutzt, sodaß uns einige Bilder immer wieder begegnen. Auf 
den Absatz scheint diese Neuerung aber doch einen guten Ein- 


 fluß gehabt zu haben, denn von diesem Zeitpunkte ab kann ein 


stetes Anwachsen der Auflagenhöhe festgestellt werden. Die 
auf 1200 zurückgegangene Auflage stieg mit Nr. 10 auf 1509, 
mit Nr. 15 auf 1800 und mit Nr. 18 auf 2000 Exemplare. 
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Das im April 1917 vom Kriegsministerium erlassene Verbot 
der Lagerzeitungen machte der Zeitung ein vorläufiges Ende. 
Erst am 21. Oktober 1917, also nach halbjähriger Unterbrechung, 
konnte sie mit Nr. 19 ihr Erscheinen fortsetzen. Die inzwischen 
eingetretene bedeutende Steigerung der Papierpreise zwang die 
Geschäftsleitung, den bisherigen Bezugspreis vorläufig von 10 
auf 12 und bald darnach auf 15 Pfennig zu erhöhen. 


Mit Nr. 27 vom 10. Februar 1918 hatte eine weitere Epoche 
in der Geschichte von „Le Canard“ ihr Ende erreicht. Wiederum 
trat im Wiedererscheinen des Blattes eine längere Unter- 
brechung ein infolge der Verlegung des Lagers nach dem 
30 Kilometer nördlicheren Erlangen. Am 7. April endlich konnte 
die nächste Nummer (23) in Erlangen zur Ausgabe gelangen. 
In Inhalt und Ausstattung trat keinerlei wesentliche Anderung ein. 
Hingegen erfuhr die Auflage nochmals eine bedeutende Erhöhung 
und erreichte nun die stattliche Höhe von 2500 Exemplaren. 
In Nr. 28 berichtete die Zeitung in sehr interessanter Weise über 
die Abreise von Nürnberg, den Umzug und die Ankunft im 
neuen Lager von Erlangen. 


Dieser dritte Abschnitt in der Lebensgeschichte von „Le 
Canard‘“ war jedoch nur noch von kurzer Dauer. Die neutrale 
Austauschkommission hatte auch in Erlangen einen sehr großen 
Teil der Gefangenen, darunter auch die Herausgeber der Zeitung 
für den Austausch bestimmt. An der Spitze der am 15. August 
herausgekommenen Nr. 34 prangte in großen Lettern: „Le Canard 
..... Va Mourir!“ Mit dieser Nummer war also das gediegene 
Unternehmen, das sich genau zwei Jahre hindurch halten konnte, 
zum Abschluß gelangt. Die Auflagenhöhe des Blattes hatte sich 
in der Zeit vom 15. August 1916 (Nr. 1) bis zum 15. August 1918 
(Nr. 34) gerade verdoppelt und betrug bei der letzten Nummer 
3000 Exemplare. Nr. 1 bis einschließlich 27 wurden in der Buch- 
druckerei der Nürnberger Volkszeitung und Nr. 28 bis 34 bei 
E. Th. Jacob, Universitätsdruckerei in Erlangen gedruckt. 


Skwosnjak. Journal für Kriegsgefangene. 


Unter der Redaktion von L. M. Lieberberg wurden in diesem, 
seit Oktober 1917 monatlich erschienenen Blatte meist Fragen 
behandelt, die auf die Gefangenen selbst Bezug hatten. Politisches 
war ganz ausgeschaltet. Die Beiträge wurden von den Gefangenen 
selbst geliefert. Das vierseitige lithographische Blatt wurde im 
Lager zu 15 Pfennig die Einzelnummer verkauft. Aus wessen 
Hand die teilweise recht witzigen und originellen Zeichnungen 
stammen, konnte leider nicht festgestellt werden. Es erschienen 
im Ganzen 3 Nummern. 
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Ohrdruf. 


Communiques Officiels. 


Die im Wege des gewöhnlichen Umdruckverfahrens verviel- 
fältigten Tagesberichte wurden im Lager ausgehängt. Sie ent- 
hielten lediglich die offiziellen deutschen Heeresberichte und einige, 
der Frankfurter Zeitung entnommene kurze politische und mili- 
tärische Meldungen. 


Le Journal du Camp d’Ohrdruf. Organe du Comite de Secours. 


Das Journal du Camp d’Ohrdruf zählt mit zu den ältesten 
Lagerzeitungen, die in Deutschland herauskamen. Auf Beschluß 
einer Zusammenkunft von 200 Kriegsgefangenen des Lagers 
Ohrdruf am :26. März 1915 gegründet, gelangte die 1. Nummer 
am 18. April 1915 zur Ausgabe. An der Spitze des Unter- 
nehmens stand ein „Comite du Journal“, das die Kameraden 
Casanova als Präsident und Boreau-Lajanadie als Sekretär wählte. 
In dem Komitee scheint es aber bald zu Uneinigkeiten gekommen 
zu sein, denn schon nach kurzer Zeit fand eine Neuwahl des- 
selben statt, bei welcher jede der I2 Kompagnien je einen Ver- 
treter erhielt. Als Präsident wurde Kamerad Ruffaud und als 
Sekretär Doue& gewählt. Für die Redaktion der Zeitung verant- 
wortlich zeichnete der Adjutant des Kriegsgefangenenlagers zu 
Ohrdruf Oberleutnant Lasswitz. Das wöchentlich einmal heraus- 
gekommene Blatt umfaßte jeweils 4 später 6 dreispaltige Folioseiten. 


Kurz und zutreffend beurteilte das „Echo du Camp de Renn- 
bahn“ in ihrer Nummer 10 vom 12. August 1916 ihre ältere 
Schwester, indem sie über diese schrieb: „Wir müssen zu ihrem 
Lob sagen, daß sie sich einer langen Existenz — beinahe ein 
Jahr — erfreute. Dies war ihrem ruhigen, regelmäßigen Leben, 
frei von Ausschreitungen und Abenteuerlichkeiten. zuzuschreiben. 
Obschon sehr jung, besaß „Le Journal du Camp d’Ohrdruf“ 
bereits eine altjüngferliche Klugheit. Sie beschäftigte sich nur 
mit den kleinen Geschäften des Lagers, lehrreichen Geschichten 
und ähnlichen harmlosen Sachen. Wir können uns nicht erinnern, 
jemals etwas Spaßiges in ihren Seiten gesehen zu haben. Sie 
hatte ausgezeichnete Beziehungen mit der „Caisse de Secours“, 
welche weniger bescheiden, als unsere eigene, zwei Seiten mit 
Einzelheiten ihrer Verteilungen füllte, sodaß diejenigen, welche 
nichts erhielten, die Genugtuung hatten, festzustellen, daß ihre 
Kameraden besser daran waren. Das ‚Journal du Camp d’Ohrdruf“ 
starb fleckenlos und — ist es nötig so zu sagen? — unberührt 
durch die Strenge der Zensur zur gleichen Zeit, wie das Lager 
ihrer Geburt, im Verein mit den letzten Frühlingsblumen.“ 


DEN T Hr ar I 
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In dieser Charakteristik ist so ziemlich alles gesagt, was über 
das Blatt zu sagen ist. Den größten Teil des verfügbaren Zeitungs- 
raums nahm tatsächlich das Hilfskomitee für seine Rechenschafts- 
und Geschäftsberichte in Anspruch. Hierzu kamen dann noch 
die vielen Berichte über Veranstaltungen im Lager, sodaß an- 
fangs für andere Sachen nicht viel Platz übrig blieb. Später, 
nachdem der Umfang von 4 auf 6 Seiten verstärkt worden war, 
wurde auch der unterhaltende und belehrende Teil mehr aus- 
gebaut und reichhaltiger und vielseitiger gestaltet. Durch ver- 
schiedene Originalbeiträge von bedeutenden Persönlichkeiten der 
französischen Literatur, die dem Blatte zum Abdruck zur Ver- 
fügung gestellt wurden, gewann der Inhalt sehr an literarischem 
Werte. So war das Blatt z. B. in der glücklichen Lage in Nr. 23 
eine Originalnovelle von Henri Lavedan de l’Academie Francaise, 
in Nr. 24 ein längeres Gedicht von Emile Verhaeren und in 
späteren Nummern verschiedene Originaldichtungen von Leon 
Lahowary zu veröffentlichen. 

Seit Nr. 18 erschienen unter dem Titel „Les Hommes du 
Jour“ in jeder Nummer originelle Karikaturen, die von einem 
gewissen Sixt (Pseudonym) gezeichnet waren. 


Der witzige Zeitungskopf war von dem aus Bracquemond 
stammenden Künstler G. Serre entworfen worden. 


Mit der Aufhebung des Lagers Ohrdruf im Frühjahr 1916 
ging auch die gut geleitete Zeitung ein. Die letzte Nummer (34) 
wurde am 16. April 1916 herausgegeben. Den Druck der ersten 
Nummern besorgte die Buchdruckerei H. Lucas in Ohrdruf. 
Später ging Druck und Verlag in die Hände der Lagerkomman- 
dantur über, die von einzelnen älteren, vergriffenen Nummern 
Neudrucke veranstaltete. Preis der Nummer 5 Pfennig. 


Neben der Zeitung wurde ein „Album du Camp d’Ohrdruf“ 
herausgegeben, von welchem allwöchentlich ein Blatt erschien. 
Dieses Album brachte eine Reihe guter künstlerischer Beiträge 
von französischen Kriegsgefangenen. . Das Blatt wurde jeweils 
zum Preise von 20 Pfennig für die Ausgabe auf gewöhnlichem 
Papier und Mark 1,— für die vom Künstler selbst gezeichnete 
Ausgabe auf Japanpapier verkauft. Der Erlös fiel dem Hilfs- 
komitee zu. | 


Bulletin Paroissial du Camp d’Ohrdruf.. 


Unabhängig von dem einen Monat früher gegründeten „Journal 
du Camp d’Ohrdruf“ begann das von kriegsgefangenen französi- 
schen Geistlichen herausgegebene Bulletin am 16. Mai 1915 zu er- 
scheinen. Weit davon entfernt, dem älteren Zeitungsunternehmen 
irgendwelche Konkurrenz machen zu wollen, diente es fast aus- 
schließlich kirchlich-religiösen Zwecken. Seit dem 25. Juli 1915 
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In 43 
| LIERAL) 
(Nr. 3 und Folge) erschien es regelmäßig einmal wöchentlich i 
6—8 doppelspaltigen Quartseiten und gab in seinen Spalten 
getreues Spiegelbild des religiösen Lebens in den Gefangenen- 
lagern. Neben den rein kirchlichen Notizen und den Berichten 


‚aus dem Lager bot die Wochenschrift ihren Lesern eine Fülle 
. interessanten und lehrreichen Lesestoffes, hauptsächlich aus der 


Kirchengeschichte. Einige wenige Abbildungen ergänzten den 
textlichen Teil. In dem ausschließlich der Unterhaltung dienenden 
Feuilleton wurde in Fortsetzungen Souvestre’s bekannter Roman 
„Confessions d’un Ouvrier“ abgedruckt. Die Verantwortung für 


. die Schriftleitung lag zunächst bei der Lagerkommandantur Ohr- 


druf, die sie später dem an der Gründung des Blattes beteiligt 
gewesenen Militärgeistlichen P. J. Nicolaus zu Ohrdruf übertrug. 


Die äußere Aufmachung des Blattes war anfangs sehr be- 
scheiden, wurde jedoch später wenigstens hinsichtlich des Papiers 
besser. Gedruckt wurde das Blatt in einer jeweiligen Auflage 
von 1800 Exemplaren von den Gefangenen selbst in der Druckerei 
von H. Lucas in Ohrdruf. Der Verkaufspreis betrug 5 Pfennig 
die Nummer. 

Die Auflösung des Lagers machte auch dem „Bulletin Paroissial“ 
ein Ende. Die letzte Nummer (40) kam am 16. April 1916 heraus. 


Pforzheim (Baden). 
Our Outlook. 


Erst zu Ende des Krieges von den britischen Offizieren des 
Offiziersgefangenenlager Pforzheim gegründet, zählte „Our Out- 
look“ mit zu den schönsten Gefangenenzeitschriften, die von 
Gefangenen in Deutschland geschaffen wurden. Die erste und 
einzige Nummer der als Monatsschrift geplanten Zeitschrift kam 
im Oktober 1918 heraus. In einen geschmackvollen, gelbbraunen 
Umschlag geheftet, zählte das Heft 32 doppelspaltige Quart- 
seiten auf gelblichem Kunstdruckpapier mit einer doppelseitig 
bedruckten mehrfarbigen Bildtafel. 


Die Herstellung besorgte die Buch- und Kunstdruckerei 
Donatus Weber in Pforzheim. 


Für die Herausgabe der Zeitschrift hatte sich ein eigenes 
Komitee gebildet, dem die Kriegsgefangenen Capt. Short, Jorks, 
Leutnant R. S. Knox, Gordon Highlanders und Leutnant W. G. 
Finch, M. G. C., angehörten. Letzterer besorgte die Schriftleitung. 


Der Inhalt war sehr reichhaltig und befaßte sich in der 
Hauptsache mit dem abwechslungsreichen, bunten Leben und 
Treiben im Pforzheimer Lager. Daneben waren die Herausgeber 
aber auch bemüht, den Lesern Unterhaltungskost in Form kurzer 


' Skizzen und kleiner Gedichte vorzusetzen. 


Alois, 
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pl x \Die\Bildtafel‘ zeigte auf der Vorderseite eine mehrfarbige 
«© Darstellung ‚des Altars der Lagerkapelle „The Reredos“ von dem 
Gefangenen J. W. English und auf der Rückseite zwei mehr- 
farbige Bilder von Leo Smitte „The Cloisters“ und „View through 
Arcade: Pforzheim“. Außer dieser Tafel enthielt das Heft auf 
letzter Seite eine Zeichnung von Innes Meo „Still Going Strong“. 
Auflage 300 Stück. Selten. Badische Landesbibliothek, Karlsruhe, 


Quedlinburg a. Harz. 


Le Tuyau. Organe independant des Prisonniers du ler Camp. 


Die erste Nummer kam am 15. Juli 1915 heraus. Sie er- 
schien jeden Donnerstag im Umfang von je 8 doppelspaltigen 
Folioseiten und wurde im Lager für 10 Pfennig die Nummer 
verkauft. Die Herstelluug erfolgte auf lithographischem Wege 
im Lager selbst. Als verantwortlicher Redakteur zeichnete 
J. Monjour und als verantwortlicher Geschäftsführer R. Sciama. 
In seinem Vorwort zur ersten Nummer wies der Herausgeber 
darauf hin, daß im Gegensatz zu seinen „confreres“, welche in 
ihren ersten Nummern stets laut und lärmend Unabhängigkeit 
und Meinungsfreiheit verkündeten, „Le Tuyau est vendu au monde 
avec un cordon ombilical forme d’une lourde chaine, dont ıl a 
jusqu’a present &Et& impossible de le detacher“. Aber trotz der 
schweren Fessel waren Herausgeber und Redakteur guter Hoff- 
nung und die lange Existenz, die dem Blatte vergönnt war, 
sollte ihnen auch recht geben. 

Dem Redakteur stand ein guter Mitarbeiterstab zur Seite. 
Als ständige Mitarbeiter berichteten der Kriegsgefangene Professor 
L. Calvet allwöchentlich über die militärischen Ereignisse und 
die Lage an den Fronten, D. Durant und E. L. Chatenel über 
musikalische Fragen und die Musikveranstaltungen im Lager, 
ein gewisser Georges Jannel über die Sportsveranstaltungen usw. 
H. Saussier plauderte in fast jeder Nummer von und über kleinere 
und größere, ernste und heitere Dinge des Lagerlebens,. 

Der Inhalt war sehr reichhaltig und vielseitig. Jede Nummer 
enthielt einen Leitartikel über aktuelle politische oder militärische 
Fragen, meist aus der Feder von J. Monjour. Der übrige Inhalt 
befaßte sich, abgesehen von den sachlich guten militärischen 
Betrachtungen von L. Calvet zunächst hauptsächlich mit Lager- 
angelegenheiten, unter welchen Sport und Musik stark hervor- 
ragten, Die letzte Seite war anfangs mit Geschäftsanzeigen, 
Ankündigungen verschiedenartigster Veranstaltungen und anderen 
kleineren Annoncen ausgefüllt. Während im redaktionellen Teil 
der Zeitung nur selten und vereinzelt Illustrationen zu finden 
waren, war der Änzeigenteil mit teilweise sehr originellen Zeich- 
nungen versehen. Später kam aber dieser Anzeigenteil aus un- 
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bekannten Gründen ganz in Wegfall. Auch der redaktiohelle 
Teil machte sehr wesentliche Wandlungen durchi| Die) BEIFeIE, 
über Lagerbegebenheiten wurden stark eingeschränkt und s Ko Id, 
dessen befaßte sich das Blatt immer mehr und ausführlicher/ mit 
politischen, militärischen und öffentlichen Fragen. Außerdem 
gelangten später teilweise recht gute Gedichte zum Abdruck. 
Seit Nr. 35 wurden jeweils auf der letzten Seite die Namen und 
genauen Adressen der Redakteure, Abonnenten und Leser der 
Zeitung veröffentlicht. Hieraus geht hervor, daß sich die Re- 
daktion aus 12 Mitgliedern zusammensetzte. Eine sehr erfreuliche 
Bereicherung erfuhr die Zeitung zeit Nr. 37 durch die musikalische 
Beigabe „Ce que l’on chante dans nos concerts“, Die Lieder 
wurden mit Noten veröffentlicht. 

Im 2. Jahrgang, der am 13. Juli 1916 begann, erhielt die 
Zeitung ein ganzseitiges Titelbild, für welches Philipp Thomas 
sehr originelle Szenen aus dem Lagerleben zeichnete. Auch 
tauchten nun im Textteil kleinere, manchmal recht nette Zeich- 
nungen auf. | 

Infolge des kriegsministeriellen Verbots ging auch „Le Tuyau“ 
im Frühjahr 1917 ein. Die letzte Nummer (11) kam am 15. März 
1917 heraus, 


Rastatt. 
Roszwit. (Morgenröte.) 


Die im Auftrag des Ukrainischen Sekretariats Rastatt heraus- 
gegebene ukrainische Lagerzeitung zählte zu den meistverbreitetsten 
ukrainischen Gefangenenzeitungen und hatte die höchste Auflage 
(gegen 8000 Exemplare) aufzuweisen. Die fachtechnische Leitung 
lag in Händen von Professor Dr. Simowytsch. Das Blatt um- 
faßte jeweils 4 dreispaltige Folioseiten und befaßte sich mit allerlei 
Fragen belehrenden und unterhaltenden Charakters. Ohne Unter- 
brechung erschien die Zeitung fast 3 Jahre lang von 1916 bis 

l. Jahrgang 1—65, 
1918. Sie erreichte 178 Nummern ? 2. ER 66—154, 

3. gs 155—178. 
Die letzte Nummer erschien am 31. März 1918. 


Seit Nr. 44 vom 8. XI. 1916 kam die Zeitung zweimal 
- wöchentlich heraus. 

Als Herausgeber zeichneten außer dem Ukrainischen Se- 
kretariat „Der Kreis von Anhängern des Bundes zur Befreiung 
der Ukraine“, später die Gemeinde „Selbständige Ukraine“ und 
im Jahrgang II der Verlag „Ukrainische Bewegung“. 
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Regensburg. | 


«\blıLes! Nouvelles. Journal d’Informations Hebdomadaires. 


Das sehr interessante Wochenblatt wurde ohne Genehmigung 
der Zensur geheim hergestellt und auch ohne deren Kenntnis 
im Lager von Regensburg verbreitet. Der am Kopf befindliche 
Hinweis „Prudence et Discretion!!!!“ scheint von den Gefangenen 
gut beachtet worden zu sein, denn sonst wäre es doch wohl 
kaum möglich gewesen, daß mehrere Nummern erscheinen konnten. 
Die handschriftlich geschriebene und hektographisch verviel- 
fältigte Zeitung umfaßte jeweils 2—4 Folioseiten und enthielt 
keinerlei Bildschmuck. Der Inhalt war ausgesprochen deutsch- 
feindlich und teilweise sogar sehr gehässig. Herausgeber, Redakteur 
und Mitarbeiter waren aus begreiflichen Gründen nicht genannt. 
Wieviel Nummern im ganzen herauskamen, konnte nicht mehr 
ermittelt werden. Die Auflage war zweifellos sehr gering. Ver- 
kaufspreis im Lager 10 Pfennig die Nummer. Die hier vor- 
liegenden Nummern (ohne Nummernangabe) tragen das Datum 
vom 16. und 23. April 1916. Selten. Sammlung Hellmann. 


Le Pour et le Contre. Journal hebdomadaire des Prisonniers 
de Regensburg. 


Von D. Lamy herausgegeben, erblickte diese Wochenschrift 
am 16. Juli 1916 das Licht der Welt. In der Einführung zur 
1. Nummer sagte der Herausgeber über die eigenartige Wahl 
des Zeitungstitels „Für und Dagegen“: „Un journal avec ce 
titre? Je connais quelqu’un qui ne le lira pas souvent; le pour 
m’interesse ‚aussi peu que le contre et je ne crois pas £tre le 
seul de mon espece-Entre nous, vous feriez mieux de vous en 
tenir, la; vous n’aurez pas plus de douze lecteurs et vous en 
serez pour vos frais!“ Es handelte sich bei „Le Pour et le 
Contre“ nicht um eine einfache ‚„causerie‘“, wie sie vielfach üblich 
war, sondern um einen Gedankenaustausch zwischen den Katholiken 
einerseits und den Anhängern des Freidenkertums andererseits. 
Daneben diente das Blatt hauptsächlich inneren Lagerangelegen- 
heiten. Außerdem kamen ab und zu auch kurze Skizzen, Auf- 
sätze und kleine Gedichte zum Abdruck. Selten, und erst in 
späteren Nummern brachte das Blatt auch künstlerische Beiträge. 
Unter den literarischen Mitarbeitern befanden sich: Paul Lasternas, 
Georges Petit, Marcel Gennaro, Pierre Ribain, A. Burckhard und 
Leon Christoph. 


Auf lithographischem Wege, wahrscheinlich im Lager selbst 
hergestellt, scheint das Blatt anfangs nur eine geringe Auflage 
gehabt zu haben, die erst allmählich gestiegen sein dürfte. Mehrere 
Nummern wurden später neu gedruckt und waren durch die 
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Angabe „2e Edition‘ unter der Blatt-Nummer als Nendrubk Be- 


kennzeichnet. Die letzte Nummer ist Nr. 38 vom 1. April 19177 /,: 


Die Zeitung wurde zu 10 ctms. im Lager verkauft. ‚Nr. 36 
trägt als Erscheinungsdatum den 18. März 1916. Dies dürfte 
jedoch wohl ein Druckfehler sein und soll 18. März 1917 heißen, 
denn, wie oben erwähnt, begann das Blatt erst am 16. Juli 1916 
zu erscheinen. | 


Reisen. 
V’Zamke. 


In. der Sammlung vom Roten Kreuz in Frankfurt a.M. 
befinden sich Heft 1 und 2 einer vornehm ausgestatteten russischen 
Monatsschrift mit obigem Titel, über welche Näheres nicht zu 
erfahren war. Als nähere Bezeichnung des Erscheinungsartes 
wird auf dem Heftumschlag „Im Schloß“ genannt. Wahrschein- 
lich handelt es sich um eine von russischen Offizieren heraus- 
gegebene Zeitschrift. Die als Lithographie hergestellten Hefte sind 
in starken, grauen Umschlag geheftet. Sie sind 20 bis 25 Seiten 
stark und enthalten neben allerlei textlichen Beiträgen auch zahl- 
reiche gute Illustrationen im Text und eine besondere Bildbeilage. 


Ruhleben. 


In Ruhleben Camp. 


Das offizielle Organ des Engländerlagers für Zivilgefangene 
in Ruhleben begann im Juni 1915 zu erscheinen. Die erste 
Nummer datiert vom 6. Juni 1915. Die Zeitschrift, die in äußerer 
Aufmachung und Form den bekannten englischen Magazines 
glich, kam monatlich zweimal im Umfang von jeweils 48 Oktav- 
seiten heraus. Sie wurde im Auftrag des Bildungskomitees des 
Lagers von F. A. Barton herausgegeben und in der Hofbuch- 
druckerei J. S. Preuß in Berlin gedruckt. 


Der reichhaltige textliche und illustrative Inhalt gab ein 
getreues Bild des Lagerlebens. Sport-, Musik- und Theaterberichte 
wechselten ab mit ernsten und heiteren Plaudereien und Skizzen 
über die Begebenheiten und Vorkommnisse im Lager. Auch den 
künstlerischen Beiträgen lagen meist Motive aus dem Lagerleben 
zu Grunde. Nr. 4 erschien als „August Bank Holiday Number‘, 
für welche Molyneaux eine originelle Umschlagzeichnung schuf. 
Die im Dezember 1915 herausgekommene Weihnachtsnummer 
wich weder in ihrer äußeren Ausstattung noch in ihrem Inhalt 
von den übrigen Heften viel ab. Die Umschlagzeichnung für die 
Weihnachtsnummer, die einen mit Gabensack beladenen Weih- 
nachtsmann, der trotz der finsteren Miene des deutschen Wach- 
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mhnnes ü er den ‚Stacheldrahtzaun hinweg sich ins Lager ein- 


;\n\schleicht, darstellt, stammt von Rob. Walker, der neben Molyneaux 
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und einem gewissen Tsim auch für die früheren Hefte die meisten 
künstlerischen Beiträge lieferte. Im Juli 1915 erschien eine 32 
Seiten starke Wahl-Sondernummer »The Ruhleben Bye-Election« 
mit zahlreichen Illustrationen. 

Wann die Schlußnummer herauskam, ist leider nicht bekannt. 
Auch war die Auflagenhöhe nicht mehr zu ermitteln. 


The Ruhleben Camp Magazine. 


Als Folge der „In Ruhleben Camp“ begann im März 1916 
„Ihe Ruhleben Camp Magazine“ zu erscheinen. Dieses neue 
Magazine, das in Form und Ausstattung von der Vorgängerin 
kaum abwich, erschien nicht regelmäßig, sondern nur bei beson- 
deren Gelegenheiten. Nr. 2 kam als Sin N Nr. 3 als 
My-Number und Nr. 5 als Christmas-Number heraus. Das letzte 
hier vorliegende Heft ist Nr. 6 vom Juni 1917. Ganz besonderen 
Erfolg hatte die Weihnachtsnummer zu verzeichnen. Wie der 
Herausgeber in Nr. 6 mitteilte, wurden von der „R.C. M. Christ- 
mas-Number“ 7000 Expl. verkauft, wovon sehr viele Exemplare 
in die verschiedensten Länder und Erdteile versandt wurden. 

Als Herausgeber zeichnete C. G. Pemperton, dem die meisten 
früheren literarischen und künstlerischen Mitarbeiter der „In Ruh- 
leben Camp“ zur Seite standen. Drucker: J. S. Preuß in Berlin. 
Verkaufspreis für die jeweils 60—70 Seiten starke Nummer 50 Pfg. 
Inhaltlich befaßte sich auch diese Zeitschrift in Wort und Bild 
vorwiegend mit Lagerangelegenheiten. Auflagehöhe unbekannt. 


Ruhleben Daily News. 


Die täglich in Ruhleben erschienenen „Daily News“ enthielten 
ausschließlich kurze, aus deutschen Zeitungen entnommene Kriegs- 
und politische Nachrichten und die offiziellen Heeresberichte. 
Als Herausgeber zeichnete zuerst L. Spicer und später G. Vaug- 
han. Das jeweils I—2 Seiten zählende Blatt war auf Schreib- 
maschine geschrieben und wurde hektographisch vervielfältigt. 
Es begann im Jahre 1915 zu erscheinen. Der Bezugspreis betrug 
5 Pfg. für die Nummer. Nr, 975 des Roten Kreuz in Frankfurt _" 
scheint die letzte zu sein. 


La Vie Francaise de Ruhleben, Revue Periodique. 


Die in Oktavformat ca. 24 Seiten umfassende Revue begann 
im Frühjahr 1916 zu erscheinen. Herausgeber war der Zivil- 
internierte La Cloche und Hauptschriftleiter H. Alf. Bell. 

Der Inhalt der kleinen Zeitschrift war sehr reichhaltig und 
berührte neben den internen Lagersachen die verschiedensten 
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Wissensgebiete, die in kurzen Einzelaufsätzen gut behandelt 
wurden. Die Zeitschrift war illustriert. Drucker: J. S. Preuß, 
Berlin. Auflage unbekannt. Sammlung Hellmann. 


“ 


Messagero foglio istruttivo. 


Wie die Engländer und Franzosen, so hatten sich auch die 
italienischen Zivilinternierten in Ruhleben zu einem Zirkel zu- 
sammengeschlossen und ein eigenes Organ herausgegeben. Dies 
begann am 15. Januar 1916 zu erscheinen und kam wöchentlich 
im Umfang von jeweils 4 losen, einseitig beschriebenen Text- 
blättern und einem farbigen Titelblatt heraus. Die auf Schreib- 
maschine geschriebenen Blätter wurden in den Ruhleben Printing 
Works in geringer Auflage vervielfältigt. Wer die Schriftleitung 
besorgte, geht aus den Blättern nicht hervor. Als ständige 
literarische Mitarbeiter wirkten u. a. M. S. Prichard, M. Gutayar, 
J. W. Psailla und OÖ. K. Struckmeyer mit. Der textliche Inhalt 
war reichhaltig und vielseitig. Neben den Lagerangelegenheiten 
wurden vorzüglich literarische und künstlerische Themen behandelt. 
Besonders wirkungsvoll war die äußere Aufmachung der Hefte. 
Jedes Titelblatt zeigte eine andere Zeichnung in farbiger Aus- 
führung, meist Darstellungen von italienischen Landschaften, Städte- 
bilder und Kunstdenkmäler. Unter den-künstlerischen Mitarbeitern 
ragten Healey Hislop und E. Hotoph besonders hervor. Der 
letzten Nummer (25) vom 13. Juli 1916 lag eine ganzseitige Bild-- 
Sonderbeilage „La Mole Gigantesca di Quella Citta® von Evans 
bei. Die sehr wertvolle Zeitschrift wurde zum Preise von 30 Pfg. 
im Ruhlebener Lager verkauft. Weltkriegsbücherei in Berlin. 


L’Eco (Organo del Circolo in Ruhleben) 


war die Folge des 1916 eingegangenen „Messagero‘, dem 
es sowohl äußerlich als auch inhaltlich vollkommen gleich war. 
Es begann 1916 zu erscheinen und kam ziemlich regelmäßig jede 
14 Tage heraus. Die letzte bekanntgewordene Nummer (3) er- 
schien im März 1918. Als künstlerische und literarische Mit- 
arbeiter begegnen uns dieselben Namen wie beim „Messagero*. 
Die Zeitschritt wurde in geringer Auflage hergestellt und aus- 
schließlich im Lager von Ruhleben verbreitet. 


Salzwedel. 
Nova Zorja. 


Von dieser im Lager von Salzwedel herausgekommenen ukrai- 
nischen Zeitschrift ist uns nur eine 1915/16 erschienene Weihnachts- 
nummer bekannt geworden. Diese umfaßte 6 doppelspaltige Quart- 
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seiten auf starkem weißen Papier. Näheres darüber war nicht 
zu erfahren. Selten. Sammlung des Roten Kreuz, Frankfurt a.M. 


Wiljne Slowo. (Das freie Wort.) Zweiwöchentliche Zeitung 
der Gefangenen des Lagers Salzwedel. 


Die Zeitung begann am 1. März 1916 zu erscheinen. Sie 
wurde im Einvernehmen mit den Kriegsgefangenen von dem 
Unterrichtsausschuß des Bundes zur Befreiung der Ukraine heraus- 
gegeben und konnte sich eines ganz besonders langen Bestehens 
erfreuen. Noch während des ersten Jahres konnte das Blatt 
seine Erscheinungsweise ändern und wöchentlich, bald sogar 
zweimal wöchentlich herauskommen. Als Herausgeber zeichnete 
seit Nr. 8/9 vom 28. Mai 1916 die „Redaktionssektion der Ukrainer 
Lagerorganisation“, in deren Auftrag Universitätsbibliothekar und 
Lektor Dr. Z. Kuziella die Redaktion leitete. 

Im ersten Jahre erschienen 59 Nummern. 

Im zweiten Jahre änderte das Blatt seine äußere Gestalt. 
Während es bisher 8 doppelspaltige kleine Folioseiten umfaßte, 
zählte es im 2. und 3. Jahre nur noch 4, dafür aber dreispaltige 

roße Folioseiten. Als Herausgeber wurde im 2. Jahre die 
„Kulisch-Verlagsgesellschaft* genannt. Der zweite Jahrgang 
zählte 103 Nummern (60—162). Y 

Im dritten Jahre traten keine bemerkenswerte Änderungen 
ein. Es kamen 78 Nummern (163—241) heraus, darunter eine 
große Zahl Doppelnummern. 

Von allen ukrainischen Zeitungen war „Wiljne Slowo“ die 
populärste. Sie wurde nur an Abonnenten abgegeben. Die Auf- 
lage betrug etwa 6000 Exemplare. In der Zeit nach dem Friedens- 
schluß mit der Ukraine, als die anderen Blätter aus verschiedenen 
Gründen (Evacuation der Kriegsgefangenen, Liquidation des 
„Ukrainerbundes“, verschärtte Zensurverhältnisse infolge der 
Verhältnisse in der Ukraine zur Hetmanszeit) eingehen mußten, 
erhielt der Herausgeber des „Wiljne Slovo“* den Auftrag, die 
Zeitung mit Genehmigung des Kgl. Kriegsministeriums als Organ 
aller Ukrainergemeinden Deutschlands herauszugeben. Es er- 
schienen im vierten Jahrgang noch 5 Nummern (242—246), dann 
wurde „Wiljne Slovo“ von der Ukrainischen Militärkommission 
übernommen und als „Sljach* weitergeführt. 

Der Inhalt war sehr reichhaltig und vielseitig. Illustrationen 
erschienen nur ganz selten. 


Seljanin. (Landwirt.) Zeitung der kriegsgefangenen Ukrainer 
in Salzwedel. | 


Das 8 doppelspaltige Quartseiten zählende Blatt begann 
1918 zu erscheinen und kam monatlich zweimal heraus. Es wurde 
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von dem Ukrainischen Sekretariat des Lagers Salzwedel gegründet 
und diente der Unterhaltung und Belehrung für die ukrainischen 
Kriegsgefangenen. Der eigentliche Redakteur des Blattes war 
der Lehrer Valerian Bachtalorskyj. Den Druck besorgte die 
Druckerei des „Bundes zur Befreiung der Ukraine“, 


Es erschienen im ganzen 4 Nummern in ungefähr 6000 
Exemplaren. 


Schneidemühl. 


Le Tas de Blaques. Echo du Camp. Paraissant Hebdomadaire- 
ment. Journal Litteraire, T'heatral, Sportif et Humoristique. 


Gegründet im Juli 1916 von einer Societe Anonyme mit 
angeblich 100000 Mark (Lagergeld) Kapital. An der Spitze 
der aus Gefangenen gebildeten Gründungsgesellschaft stand Rene 
Levy, der während der ganzen Dauer des zweijährigen Bestehens 
des Blattes von 1916—18 als Directeur zeichnete. Die Zeitung 
wurde anfangs auf Schreibmaschine geschrieben und mittelst 
Schapirograph vervielfältigt. Der Inhalt bestand hauptsächlich 
aus Lagerberichten und humoristischen Plaudereien, die die lustige 
Seite des Lagerlebens beleuchteten. Außer dem textlichen hatte 
die Zeitung anfangs auch einen guten künstlerischen Teil. Unter 
der Überschrift „L’Homme du Jour“ wurden in jeder Nummer 
einzelne Lagergenossen in Wort und Bild dargestellt. Wer die 
Zeichner der guten Karikaturen waren, geht aus den Heften 
nicht hervor. Außerdem enthielt jede Nummer eine ganzseitige, 
oft sogar doppelseitige humoristische Bildbeilage. Aber auch 
hier verschwiegen die Künstler ihre Namen. 


Die Nummer wurde zu 10 Pfennig im Lager verkauft. 


Das kriegsministerielle Verbot zwang die Zeitung im Früh- 
jahr 1917 mit Nr..27 das Erscheinen vorübergehend einzustellen. 
a am 20. Sept. 1917 nahm das Blatt mit Nr. 28 das Erscheinen 
wieder auf und zwar in neuem Gewande. Es wurde nicht mehr 
im Lager selbst mit dem primitiven Vervielfältigungsapparat her- 

estellt, sondern wurde in der Eichstädt’schen Druckerei Wilhelm 
Pein in Schneidemühl gedruckt. Mit dieser Veränderung kamen, 
wohl infolge der hohen Kosten für Illustrationen die Bildbeilagen 
in Wegfall. Seit diesem Zeitpunkt kam das Blatt nur noch drei- 
mal monatlich heraus, und zwar jeweils am 1., 10. und 20. jeden 
Monats. Bezugspreis für drei Monate (9 Nummern) 1 Mark. 

Der Inhalt wurde weit reichhaltiger und vielseitiger gestaltet 
und durch ein gutes Feuilleton bereichert. Als Redakteure oder 
mindestens als redaktionelle Mitarbeiter scheinen die beiden 
Pseudonymus Pompon und Latude, von denen sehr viele Beiträge 
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gezeichnet waren, tätig gewesen zu sein. Zeitweilig lagen den 
Heften sogenannte „Extra Blaques“ mit künstlerisch ziemlich 
unbedeutenden Zeichnungen von M. Pompelle bei. Die am 
l. Januar erschienene Nummer 38 (1. Nummer des 3. Jahrgangs) 
war als Weihnachtsnummer besser ausgestattet. 


Der am 10. November 1918 verausgabten letzten Nummer 
folgte am 16. November noch eine einseitge „Edition special“ 
mit einer Bekanntmachung des Lagerältesten und einer solchen 
der Lagerkommandantur und des Arbeiter- und Soldatenrates 
über die inzwischen in Deutschland ausgebrochene Revolution . 
und den abgeschlossenen Waffenstillstand. Damit hatte das Unter- 
nehmen sein Ende erreicht. | 


The British Times. The Official Organ of The British Help 


Committee. 


Im Auftrag und unter der Direktion des Britischen Hilfs- 
komitees in Schneidemühl kam das bescheidene Blättchen erst- 
mals im Februar 1918 heraus. Es erschien regelmäßig monatlich 
bis zum November 1918. Mit Nr. 10 ging das Unternehmen ein. 
Unter der Schriftleitung von Frank E. Fisher brachten die „British 
Times“ in jeder, gewöhnlich 4—6 Quartseiten zählenden Nummer 
eine Reihe unterhaltender Beiträge aus der Feder Mitgefangener, 
Lagernachrichten, sowie einige wenige Textzeichnungen und Ab- 
bildungen. Als Mitarbeiter waren tätig: J. H. Settle, Esther M. 
Clark und Edward Peple.. Der Bezugspreis betrug 15 Pfennig 
für die Einzelnummer. Wo und in welcher Auflage das Blatt 
gedruckt wurde, Konnte leider nicht mehr festgestellt werden. 
Die September-Nummer enthielt eine Bild-Sonderbeilage „Time’s 
Up“, gezeichnet von dem Gefangenen Kanonier P. A. Wise. 


Schweidniß. 


The Barb. Published every now and again. 


. Die Zeitung erschien erstmals am 18. Mai 1918 als Fort- 
setzung des „Barb* von Trier und führte die fortlaufende Nummer 12, 
Ausstattung und Inhalt waren beinahe gleich wie bei der Trierer 
Ausgabe. Sie legte, wie sie selbst kundgab, weniger Wert auf 
die Mitteilung von Nachrichten, als auf die Behandlung der 
Vorfälle im Lager und aller übrigen Gefangenenfragen. Sie 
umfaßte jeweils 4—6 dreispaltige Quartseiten und kostete pro 
Nummer 50 Pfennig. Als Herausgeber zeichneten J. B. Daniell, 
der die Zeitung bereits in Trier leitete, und B. B. Perry. Die 
Geschäftsführung lag in den Händen der Gefangenen L. L. Burtt 
und Sidney Alder. ER 
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In der am 30. Juli 1918 verausgabten Nr. 13 kündigten die 
Herausgeber eine neue Ausgabe in gänzlich veränderter Form 
an, die als „Barb Magazine“ im Umfange von 52 Seiten reich 
illustriert und auf Kunstdruckpapier in Breslau hergestellt werden 
sollte, aber nie erschien. 


Den Druck der beiden Nummern besorgte die Buchdruckerei 
G. Kerber in Schweidnitz. Die Auflagenhöhe wurde nicht be- 
kannt, doch dürfte diese die Höhe der Trierer Ausgabe kaum 
viel überschritten haben. 


„Schweidnitzer Standard‘ sollte, wie aus einer redak- 
tionellen Ankündigung in „The Barb“ Nr. I2 Seite 56 hervor- 
Bent: den Anzeige- und Berichterstatterdienst für das Lager 

chweidnitz in der Art wie „Soap Suds“ übernehmen, doch 
scheint das Blatt nie erschienen zu sein, 


Sennelager. 


Le „Z“ Hebdomadaire. Journal des Prisonniers du camp civil 
de Senne. 


Die erste Nummer der für die Zivilgefangenen des Senne- 
lagers von A. Duhamel und Paul Cleirens herausgegebenen 
Wochenschrift „Le Z Hebdomadaire* kam am 20. Januar 1916 
heraus. Ihr folgte am 27.1. 16 in zwei verschiedenen Formaten 
die 2. Nummer. Die neue Großoktavform wurde für die weiteren 
Nummern endgültig beibehalten. Mit der am 23. Februar er- 
schienenen Nr. 3 hörte das wöchentliche Erscheinen bereits auf. 
Das Blatt kam fortan unter dem Titel „Le „Z“ Illustre® nur 
noch monatlich heraus und brachte in jeder Nummer einige 
wenige Textabbildungen und künstlerisch ziemlich wenig be- 
deutungslose Karikaturen. Umfang im alten Format (Quart) 
4 und im neuen (Großoktav) 8 Seiten. Der Verkaufspreis be- 
trug 10 Pfennig für die Nummer. Der Inhalt bestand in der 
Hauptsache aus lokalen Lagernachrichten, wie Theater-, Sport- 
nnd Musikveranstaltungsberichte. Mitunter erschienen auch Ge- 
dichte (meist von Paul Cleirens) und allgemein-wissenschaftliche 
Plaudereien. Zum 25. Dezember 1916 gelangte außer der Reihe 
eine besser ausgestattete Weihnachtssondernummer: „Numero de 
Noel“ mit einer Weihnachtserzählung von Zalbert und einigen 
guten künstlerischen Beiträgen von J. Bouuaert und Edwar Van 
Ruystensvelde zur Ausgabe. Dieses Heft wurde in zweierlei 
Ausgaben, eine in braunem und eine in Schwarzdruck hergestellt. 
Der mit Nr. 12 am 3. Januar 1917 begonnene 2. Jahrgang brachte 
als erste Nummer eine „Edition Sportive Speciale“. Mit Nr. 14 
(1. März 1917) stellte das Blatt sein Erscheinen in der bisherigen 
Form ein, um erst nach Aufhebung des kriegsministeriellen 
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Verbots am 25. März 1918 in Form der „Le Z Bi-Mensuel. Bulletin 
artistique et sportif“ wieder zu erscheinen. Drucker: Bonifacius- 
druckerei in Paderborn. Die Auflage betrug jeweils 1000 Stück. 


Le „Z‘“ Bi-Mensuel. Bulletin artistique et sportif du camp 
civil de Senne. 


Nach einjähriger Pause erhielt das Sennelager endlich wieder 
sein eigenes Organ, das sich allerdings in Ausstattung und Um- 
fang weit bescheidener als seine Vorgängerin „Le „Z“ Ilustre“ 
gestaltete. Das neue von A. Duhamel herausgegebene Blättchen, 
dessen erste Nummer das Datum vom 25. März 1918 trägt, war 
lediglich ein Nachrichtenorgan, das sich nur mit den sportlichen, 
musikalischen und theatralischen Lagerbegebenheiten befaßte. 
Als ständige Mitarbeiter waren Luc. Helier und ein gewisser 
Lepote tätig. Mit Rücksicht auf die erhöhten Papierpreise mußte 
der Umfang auf 4 Oktavseiten beschränkt bleiben. Die letzt- 
erschienene Nummer (Nr. 6 vom 10. Juni 1918) zählte sogar nur 
noch 2 einspaltige Oktavseiten. Bezugspreis 10 Pfennig die Nummer. 
Das Blatt wurde in jeweils 1000 Exemplaren in der Bonifacius- 
druckerei Paderborn gedruckt. 


Stendal. 


Le Sans Fil. Organe hebdomadaire des Prisonniers de Guerre 
du Camp de Stendal. 


Die unter dem originellen Titel „Die Drahtlose“ zu Weih- 
nachten 1916 erstmals erschienene Lagerzeitung von Stendal 
wurde von einem Komitee, das der französische Adjutant Lizarot 
ins Leben gerufen hatte, gegründet. Sie konnte sich aber keines 
langen Daseins erfreuen. Als Gegenmaßregel für die schlechte 
Behandlung der deutschen Gefangenen in Frankreich wurde das 
Weitererscheinen der Zeitung von höherer Stelle aus untersagt. 
Es kamen 4 Nummern heraus: Nr. | am 24. Dezember 1916, 
Nr. 4 (letzte Nummer) am 14. Januar 1917. Die Geschäfts- 
führung und Herausgabe der Zeitung wurde von Marceau Lizarot 
(Directeur) und Rene Hautefeuille (Secretaire) geleitet. Für die 
Redaktion verantwortlich war die Prüfungsstelle des Kriegsge- 
fangenenlagers zu Stendal. Auf jeweils 4 dreispaltigen Folio- 
seiten versuchte die Zeitung — nicht ohne Erfolg — ihren Lesern 
viel und vielerlei zu bieten. Jede Nummer brachte neben den 
Lagerneuigkeiten und sonstigen Gefangenenangelegenheiten einige 
Gedichte und jeweils I—2 längere Aufsätze aus verschiedenen 
Wissensgebieten. So wurde z. B. in Nr. I ein bemerkenswerter 
Aufsatz „Canards® et „Tuyaux“ von Louis Bieau, in Nr. 2 eine 
Übersetzung aus dem Russischen „Cakia Mouni“ von Metchej- 
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kovsky, in Nr. 3 eine interessante Abhandlung von J. de Vannoise 
„L’Agriculture Francaise apres la Guerre* und ein längerer 


Artikel über den Dichter Emile Verhaeren von Jean Bourjade 


veröffentlicht. In Nr. 2 teilte die Geschäftsstelle erfreut mit, 
daß sie die Erlaubnis erhalten habe, die Zeitung auch nach 
Frankreich und nach den besetzten Gebieten zu versenden. Der 
Bezugspreis war für das Vierteljahr auf 1,25 Mark und für die 
Einzelnummer auf 10 Pfennig festgesetzt. Die jeweilige Auflage 
betrug 1000 Stück. Drucker: Altmärkische Druck- und Verlags- 
anstalt Stendal. 


Trier. 
Le Coin de France. Journal du Camp de Treves. 


Nachdem im Februar 1918 die von den Engländern ge- 
gründete und herausgegebene Zeitung „The Barb“ ihr Erscheinen 
eingestellt hatte, bauten die im Trierer Lager untergebrachten 
französischen Offiziere die „Pages francaise“ zu einer eigenen 
Zeitung aus, die sie „Le Coin de France“ tauften. Die erste 
Nummer kam am 31. März 1918 heraus. Als Herausgeber zeichneten 
bis Nr. 7 Lts. R. Gilles und ©. Wilhelm und von Nr. 8 an bis 
zum Schluß R. Jeanroy und R. Lisbonne. Der Inhalt der monat- 
lich zweimal im Umfang von 4 dreispaltigen -Quartseiten er- 
schienenen Zeitung war trotz des engen Raumes ziemlich reich- 
haltig und befaßte sich hauptsächlich mit Lager- und sonstigen 
Gefangenenangelegenheiten. Jede Nummer brachte unter der 
Überschrift „Notre Galerie“ die Karikatur einer, im Lager irgend- 
welche Rolle spielenden Persönlichkeit unter den Gefangenen, 
die meist von einem gewissen Sch. P. gezeichnet und jeweils 
mit einem Begleitwort von W.K. M. X. versehen war. Andere 
künstlerische Beiträge enthielt das Blatt nicht, mit Ausnahme der 
in Nr. 6 veröffentlichten, recht witzigen Zeichnung „Deux Pri- 
sonniers en l’an 1986“, die von einem ebenso witzigen Zwie- 
gespräch zweier in Gefangenschaft ergrauter Alten begleitet war. 

Da .die Unkosten für das in einer jeweiligen Auflage von 
300 Stück bei Jacob Lintz in Trier gedruckte Blatt zu groß 
wurden, wurde mit Nr. 11 vom 27. August 1915 das Erscheinen 
eingestellt. 


The Barb. Published every Saturday at Trier in the interests 
of Officer Prisoners of War. 
Die von den britischen Offizieren des Lagers Trier heraus- 


gegebene Wochenschrift begann im November 1917 zu erscheinen. 
Als Herausgeber zeichnete J. B. Daniell und als Geschäftsführer 


F. N. Hudson. Die Zeitung befaßte sich hauptsächlich mit Ge- 
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fangenen- und Lagerangelegenheiten. Außerdem wurde in kurzen 
geschichtlichen und geographischen Plaudereien auf die Schön- 
heiten und Sehenswürdigkeiten der Stadt Trier und ihrer Um- 
gebung hingewiesen. Nr. 6 vom 22. Dezember 1917 kam als 
Weihnachtsnummer heraus und war besser ausgestattet. Der 
Heftumschlag dieser Nummer zeigte eine photographische Gruppen- 
aufnahme der im Dezember 1917. im Lager von Trier unterge- 
brachten britischen Offiziere. 


Der Bezugspreis des gewöhnlich 4 dreispaltige Quartseiten 
zählenden, nicht illustrierten Blattes war mit 1 Mark für die 
Einzelnummer außerordentlich hoch bemessen. Seit Nr. 10 vom 
23. Februar 1918 wurde der Inhalt des Blattes durch die „Pages 
Francaises“ bereichert, die von den Lieuts. Rob. Gilles und ©. 
Wilhelm geleitet wurden. Ab Nr. 12 kam das Blatt in Schweid- 
nitz heraus. (Siehe dort.) Den Druck der jeweils in einer Auf- 
lage von ungefähr 300 Exemplaren herausgekommenen Zeitung 
besorgte die Buchdruckerei von Jakob Lintz in Trier. Sammig. H. 


Mit dem „Barb“ von Trier war, wie die Zeitung von 
Schweidnitz „The Barb“ in ihrer Nr. 12 (Seite 56) zu berichten 
wußte, ein in Schweidnitz herausgekommenes, ungedrucktes Nach- 


richtenblatt „Soap Suds‘ vereinigt, das manchmal am Lager- 


leben und an einzelnen Persönlichkeiten des Lagers scharfe 
Kritik übte. Dieses Blatt begann am 21. Januar 1918 zu er- 
scheinen, ging aber nach dreimaligem, erfolgreichem Erscheinen, 
angeblich grundlos, wieder ein. Die von dem Herausgeber des 
Schweidnitzer „Barb‘“ in Aussicht genommene Neuaufnahme und 
Weiterführung des ‚Soap Suds“ auf neuer, veränderter Grund- 
lage, kam nicht mehr zur Verwirklichung. 


Troyl-Danzig. 


In diesem Lager ist in den Jahren 1915/1916 eine Lager- 
zeitung erschienen unter dem Titel: „Gazetta Troyls Kaja‘®. 
Nähere Angaben darüber fehlen uns. 


W einberge-Zoflen-Wünsdorf. 


Association Catholique. 


Das von der „Association Catholique“ für die drei oben- 


genannten Lager herausgegebene Bulletin erschien seit Anfang 
Januar 1915 wöchentlich im Umfang von 4 kleinen Quartseiten. 
Es enthielt ausschließlich religiöse Plaudereien und kirchliche 
Nachrichten. Unter der Rubrik „Echo de France“ wurde in 
Kürze auch über alle wichtigeren kirchlichen Ereignisse in Frank- 
reich berichtet. Die Ausstattung des Blättchens war sehr be- 
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scheiden. Am Kopf prangte als Leitspruch „Siut Unum®, 
„Christus Vita Nostra“. Das als Authographie hergestellte Blatt 
wurde nur an Mitglieder der „L’Association Catholique“ ab- 
gegeben und durfte sonst nicht verkauft werden. Die letzte 
vorgelegene Nummer (6) trug das Datum vom 14. Februar 1915. 
Sammlung des Roten Kreuz Frankfurt a. M. 


Wesjlar. 


Proswitnji Lystok (Aufklärungsblatt). 


Die im Auftrag und auf Kosten des „Bundes zur Befreiung 
der Ukraine“ für die ukrainisch sprechenden russischen Kriegs- 
gefangenen des Lagers Wetzlar herausgegebene Zeitung begann 
im Jahre 1915 zu erscheinen. Sie wurde anfangs auf Schreib- 
maschine geschrieben und hektographisch vervielfältigt. Erst 
später wurde sie gedruckt und zwar von den Gefangenen selbst 
in einer eigenen Lagerdruckerei. 

Die Leitung und Herausgabe lag zunächst in den Händen 
des lokalen Lager-Unterrichtskomitees und wurde später von dem 
von den Gefangenen selbst verwalteten, sogenannten Verlags- 
verein übernommen. Die fachtechnische Leitung besorgte Prof. 
Dr. Paczovskyj in Wetzlar. 
| Das Blatt umfaßte gewöhnlich 8 doppelspaltige Quartseiten 

und diente hauptsächlich der Unterhaltung. Die Beiträge stammten 
vielfach von Gefangenen. Ä 

Es erschienen im Jahre 1915 die Nummern | bis 8. 1916 
kamen 39 Nummern heraus. Im dritten Jahrgang führte die 
Zeitung den neuen Titel „Gromadska Dumka“ (Gemeinde- 
Gedanke). 

„Gromadska Dumka“ erschien in 120 Nummern und zwar 
als Nummern 48—168 (Nr. 1—48 bildeten die Nummern 1-8 
des I. und 1—39 des 2. Jahrgangs von „Proswitnji Lystok“). Die 
Auflage schwankte zwischen 4 und 6000 Exemplaren. Das Blatt 
erschien anfangs zweimal und später einmal wöchentlich. 


Wünsdorf. 


Lagerzeitung des Halbmondlagers Wünsdorf. 


Die in orientalischen Schriftzeichen geschriebene und mittelst 
Schapirograph im Lager selbst vervielfältigte Zeitung des Halb- 
 mondlagers Wünsdorf wurde im Auftrag der deutschen Militär- 
behörden zu Ende des Jahres 1916 gegründet. Herausgeber war 
der Lagerkommandant Hauptmann Popp, Prof. in Freiburg i. B. 
Die wöchentlich einmal herausgekommene, künstlerisch aus- 
gestattete Zeitung umfaßte anfangs nur ein einziges, später zwei 
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doppelspaltige Quartblätter. Sie diente offenbar zweierlei Zwecken: 
einerseits wollte sie den im Lager untergebrachten mohamedani- 
schen Kriegsgefangenen durch gute Lesekost in ihrer heimat- 
lichen Sprache das eintönige Leben im Gefangenenlager erträg- 
licher machen, andererseits aber — und dies scheint wohl die 
Hauptsache gewesen zu sein — sollte dieses Organ die Leser 
über die wahren Ursachen und den Verlauf des Weltkrieges auf- 
klären und unterrichten, um so die mohamedanisch - gläubigen 
Kriegsgefangenen ganz für die deutsche Sache zu gewinnen, 

Weder die literarischen, noch die künstlerischen Beiträge 
wurden von den Gefangenen selbst geliefert, sondern sie stammten 
ausschließlich von dem zum Lager gehörenden Aufsichtspersonal. 
Die Namen der Mitarbeiter waren nirgends genannt und konnten 
auch jetzt nicht mehr ermittelt werden. 

Die erste Nummer kam am 1. 12. 1916 heraus und enthielt 
folgende Ankündigung: „Wir wollen eine Lagerzeitung, wie diese, 
einmal wöchentlich erscheinen lassen, worin allerlei enthalten ist: 
Anekdoten, Kriegsnachrichten und Nachrichten, die das Lager 
angehen. Vorerst soll jede Sektion drei Zeitungen enthalten, 
und wenn wir sehen, daß diese Zeitung den Leuten gefällt und 
daß sie sie lesen wollen, geben wir ihnen mehr, so Gott will.“ 


Die Zeitung hielt das Versprochene treu, und war den 
Gefangenen bis zum März 1917 ein lieber Lagerkamerad. Es 
kamen insgesamt 10 Nummern heraus, die letzte am 5. 3. 1917. 


Der Inhalt bestand aus Lagernachrichten, Kriegsberichten 
und kurzen Anekdoten aus dem orientalischen Volksleben. Wie 
der literarische, so war auch der künstlerische Teil vorzüglich 
der orientalischen Denkweise und Anschauung angepaßt. 

Die Auflage war nur gering und dürfte 200 Stück nicht 
überschritten haben. Sammlung Hellmann. 


Würzburg. 


L’Intermede. Journal des Prisonniers Francais du Camp de 
Würzburg. Litteraire, sportif et musical. 


Im Jahre 1916 von den in Würzburg untergebrachten Kriegs- 
gefangenen Leblanc, Misserey, Pellegrin und Saint-Lanne 
gegründet, brachte es das Unternehmen zu einer sehr hohen 
Blüte und konnte sich auch eines ganz außergewöhnlich langen 


Bestehens erfreuen. Erst ziemlich unregelmäßig erscheinend — 


Nr, I im Januar, Nr. 3 am 6. Februar, Nr. 4 am 19. März und 
Nr.5 am 3. Mai — erschien die Zeitschrift ab Nr. 6 ziemlich 
regelmäßig jede Woche. Die äußere Aufmachung der in Oktav- 
form jeweils 16 Seiten starken Hefte war einfach und im ersten 
Jahr sogar ziemlich schmucklos. Im zweiten Jahre zeigte jedes 
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Heft eine andere Umschlagszeichnung (meist zeichnerische Dar- 
stellungen aus dem Lagerleben). Erst im dritten Jahre und zwar 
beginnend mit Nr. 68 vom 31. März 1918 wurde ein endgültiger 
Umschlag eingeführt, der von dem kriegsgefangenen Künstler 
A. Bastogne entworfen wurde. Als Leiter des Unternehmens 
zeichnete in den ersten drei Nummern für Literatur: Pierre Saint- 
Lanne und für Sport: Andre-Gerant. Ab Nr. 4 besorgte Saint- 
Lanne die ganzen Redaktionsarbeiten allein, während die andern 
Geschäfte von Francois Pellegrin übernommen wurden. Später 
vergrößerte sich der Redaktionsstab um Henri Borel und M. M. 
Beguin. Als im April 1917 Pierre Saint-Lanne, die Seele des 
„Intermede“, das Lager verlassen mußte, um nach Konstanz 
überzusiedeln, wo er ausgetauscht werden sollte und auch Francois 
Pellegrin seinen Kameraden in Würzburg den Rücken kehrte, 
um das Gefangenenlager mit der weit besseren Internierung in 
der Schweiz zu vertauschen, schien das Weiterbestehen des Blattes 
sehr in Frage gestellt. Mit Nr. 47 vom 2. April 1917 mußte die 
Zeitung infolge des kriegsministeriellen Verbots ihr Erscheinen 
vorläufig einstellen, um erst am 6. Okt. 1917 mit Nr. 48 wieder 
aufzuleben. Die neue Leitung des Unternehmens setzte sich zu- 
sammen aus L. Canque-Directeur, G. Boulard-Redakteur, H. Borel- 
Geschäftsführer und William Clochard, Leiter des künstlerischen 
Teiles. | 

Diesem neuen Geschäftsausschuß war es vergönnt, das Unter- 
nehmen bis zu seinem glücklichen Ende fortzuführen. Mit Nr. 85 
stellte die Zeitung am 21. Nov. 1918 ihr Erscheinen ein. 


Der Inhalt des L’Intermede war sehr reichhaltig und viel- 
seitig. Den meisten Raum nahmen die Lagerangelegenheiten 
(Berichte über Musik-, Theater-, Sport- und andere Veranstalt- 
ungen) ein. Daneben veröffentlichte das Blatt aber auch Er- 
zählungen, Aufsätze und Gedichte aus der Feder von Lager- 
kameraden. Sehr oft gelangten auch Dichtungen berühmter 
französischer und belgischer Dichter, wie Victor Hugo, Musset, 
Maeterlinck, Th. Gautier u. a. zum Abdruck. Unter den zahl- 
reichen Mitarbeitern ragten hervor: William Clochard, Lucie 
Delarue-Mardrus, Gilles Septi, Jean Bary und Henri Borel. Die 
künstlerischen Beiträge stammten ebenfalls größtenteils von William 
Clochard, der in jeder Nummer der späteren Hefte unter der 
Überschrift „Galerie des Pendus“ in sehr originellen Karikaturen- 
zeichnungen seine Lagerkameraden verewigte. Neben Clochard 
waren mit künstlerischen Beiträgen vertreten A. Bastogne (sehr 
interessante Szenen aus dem Lagerleben), Leeon Dautriche, G., 
Jodart und E. Prudhomme. 


Nr. 35 vom Jahrgang 1916 und Nr. 59 von 1917 erschienen 
als Weihnachtssondernummer mit entsprechenden textlichen und 
künstlerischen Beiträgen. Der Weihnachtsnummer von 1916 war 
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eine Bildbeilage von W. Clochard „Le Reveillon de 1916* bei- 

gefügt. Das Bild stellt den Tod dar, der mit seinen Klauen den N 

Erdball fest umschlungen hält. Die am 1. Nov. 1917 heraus- ° 

gekommene Nr. 52, sowie die Nr. 84 vom 2. Nov. 1918 waren 

den Toten gewidmet. Hierin abgedruckte Listen nannten die 

Namen der auf dem Friedhof zu Würzburg beerdigten Kameraden. 

Es sind ihrer nicht wenig! a | 
Den Druck des Blattes besorgten die Gefangenen selbst in 

den Räumen der Fränkischen Gesellschaftsdruckerei in Würzburg. 

Die Auflage stieg von der Anfangsauflage in Höhe von 500 Stück 

bis zur letzten Nummer auf 2000 Exemplare. Der Verkaufs- 

‘ preis wurde ab Nr. 49 von 10 auf 15 Pfennig für die Einzel- 

nummer erhöht. Sehr interessant ist die Steigerung des Inseraten- 

preises, der ursprünglich mit 3 Mark die ganze und 1.50 Mark 

die halbe Seite wohl zu billig angesetzt war. Bereits in Nr. 18 

wurde eine Erhöhung auf 7 Mark die ganze, und 4 Mark die 

halbe Seite angekündet. Die gesteigerten Papierpreise mögen 

die Unternehmer veranlaßt haben, die Preise später nocheinmal 

zu revidieren und sie auf 20 Mark für die ganze und 10 Mark 

für die halbe Seite festzusetzen. 


Nouvelles Sportives. 


Diese mittelst Hektograph vervielfältigte Sportszeitschrift 
dürfte zweifellos zu einer der interessantesten und seltensten Lager- 
zeitungen gehören. Wann die erste Nummer erschien, konnte 
leider nicht mehr festgestellt werden. Die hier vorliegende Nummer 
(6) datiert vom 13. Januar 1916. Wer der Begründer des Blattes 
war, geht aus demselben nicht hervor. Die Schriftleitung dürfte 
Sergeant Delesalle, der in der hier vorliegenden Nummer sich 
zu Auskünften bereit erklärte, besorgt haben. Der Inhalt setzte 
sich aus allerlei Sportsberichten und Nachrichten zusammen. 
Einige sehr originelle Karikaturen aus dem Sportsleben der Ge- 
fangenen von Ricard machen das Blatt besonders wertvoll. Der 
Verkaufspreis betrug 15 Pfennig. Die hier vorliegende Nummer 
zählt ohne die zweiseitige Bildbeilage 8 Seiten. Die letzte Seite 
enthält Geschäftsanzeigen von Lagerkameraden. Sammlung 
Hellmann. | 
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Zossen. Sg 
Le Heraut. Echos du Camp de Zossen. Seul Journal relie au 
Monde entier par telepathie sans fil. 


Herausgeber: Leon Niemack. Hauptschriftleiter: Eugene 
Dienne. Redakteur: Luc. Fichtner, Redaktionssekrär: Leonce 
Taillandier. | 
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Der „Schrecken der Familie“ nannte einmal das „Echo du 
Camp de Rennbahn“ ihren viel älteren Bruder den „Le Heraut“. 
Er erblickte bereits am 18. Oktober 1914 in autobiographischer 
Form das Licht der Welt. Die Frist seines Daseins war jedoch 
nur allzu kurz bemessen, denn schon nach Erscheinen der ersten 
Nummer wurde das Blatt durch die deutschen Militärbehörden 
unterdrückt. Viel Humor und geißelnde Satire in Wort und Bild 
steckte in den drei Folioseiten dieser ersten Nummer. Die vierte 
Seite war gefüllt mit Geschäftsanzeigen der Lagergenossen. 
Schade, daß die zweite Nummer, die als „Epoche machend“ an- 
geprießen wurde, nicht erscheinen konnte; denn sicherlich hätte 
sie etwas ganz besonderes gebracht. In welcher Auflage die 
Zeitung hergestellt wurde, konnte leider nicht in Erfahrung ge- 
bracht werden. Der Bezugspreis betrug 10 Centimes für die 
Nummer. Die Nummer wurde einigemale nachgedruckt. Das 
Original ist durch den Stempel des Gefangenenlagers gekenn- 
zeichnet. Beim deutschen Neudruck, der als solcher nicht ge- 
kennzeichnet ist, fehlt auf der ersten Seite die Preisangabe: 
10 Centimes. Außerdem fehlt im Nachdruck auf Seite 2/3 das 
Gedicht „Notre Eden“ von E. Mailhos. Statt dessen enthält der 
Nachdruck in der untersten Ecke der 2. Seite eine kleine Feder- 
zeichnung und auf Seite 3 anstelle des fehlenden Gedichtes 
„Notre Eden“ ein Gedicht von W. Mazaleyrat „Aubade a la Lune*. 
Dieser Nachdruck wurde mit Genehmigung des Generalgouverne- 
ments in Belgien durch den Kameraden Hennebert verkauft. 

Der französische Neudruck, als solcher durch den Aufdruck 
„zu Gunsten des französischen Roten Kreuz“ gekennzeichnet, 
zeigt auch keine Preisangabe. An diesen Neudruck soll eine in 
Lausanne verfaßte Nummer angedruckt sein, der jedoch kein 
Original vorgelegen habe. 


L’Echo de Zossen. (Journal des prisonniers du Camp de Zossen. 
Sportif, Litteraire, T'heatral.) 


„Le Heraut“ in neuem Kleide und zwar in offizieller Ver- 
kleidung. Aber auch in dieser Form konnte sich das Blatt nicht 
halten. Auf Befehl höherer Autorität, wie „Echo du Camp de 
Rennbahn“ zu berichten wußte, wurde die Zeitung sofort nach 
Erscheinen der ersten Nummer am 13. Juni 1915 wieder unter- 

drückt. Was die deutsche Zensur veranlaßt haben mag, das in- 
haltlich harmlose, ausschließlich Lagernachrichten und Inserate 
enthaltende vierseitige Blatt zu unterdrücken, ist heute schleier- 
haft. Herausgeber und Redakteur sind in dem Blatt nicht ge- 
nannt. Die Zeitung wurde von M. Goulon auf lithographischem 
Wege hergestellt und kostete im Lager 10 Pfennig die Einzel- 
nummer und im Abonnement 50 Pfennig für den Monat. Diese 
erste und zugleich letzte Nummer wurde in 300 Expl. hergestellt. 
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Zwickau (Sachsen). 


L’Echo des Baraques. Seul journal antiperiodique. Organe 
independant des Prisonniers de Guerre de Zwickau. 
Relie au Monde entier par fil special barbele. 


Luc. Fichtner, der in der am 18. Oktober 1914 in Zossen 
erschienenen ersten Nummer der Zeitung „Le Heraut“ als „Re- 
dacteur en Chef“ zeichnete, tritt hier als Gründer einer neuen 
Lagerzeitung auf. Die erste Nummer von „L’Echo des Baraques* 
erschien am 7. November 1915. Sie zeigte in ihrem Untertitel, 
sowohl als auch in der Art ihrer Zusammenstellung viel Ähnlich- 
keit mit der früheren Zossener Zeitung ‚Heraut“. Neben Luc. 
Fichtner, dem Gründer und Geschäftsführer, wirkten an dem 
Unternehmen mit: J. de Puiffe als Direktor, Camille La Broue 
(Hauptschriftsteller des „L’Avant-Garde de Normandie“) als Chef- 
redakteur und C. Boucquey als Redaktionssekretär. 


Das in gewöhnlichem Zeitungsformat erschienene, auf besserem 
weißem Papier gedruckte Blatt umfaßte 3 Seiten Text und eine 
Seite Inserate. Der redaktionelle Teil setzte sich zusammen aus 
humoristischen Skizzen, populärwissenschaftlichen Plaudereien, 
Gedichten und Lagerberichten, denen jeweils teilweise sehr ori- 
ginelle Karikaturen aus der Hand des Chefredakteurs Camille 
La Broue beigegeben waren. Im Inseratenteil brachten die Ge- 
fangenen ihre heimatlichen Geschäfte in empfehlende Erinnerung. 
Auch einige Zwickauer Geschäftsleute haben den Inseratenteil 
für ihre Geschäftsempfehlungen benutzt. Mit Nr. 7 gelangte am 
1. Mai 1916 die letzte Nummer zur Ausgabe. Das Erscheinen 
wurde deshalb eingestellt, weil infolge Flucht mehrerer Gefangener 
_ ein großer Teil der in Zwickau untergebrachten gefangenen 
Franzosen nach anderen Lagern strafversetzt wurde, worunter 
sich auch die Mitarbeiter der Zeitung befanden und zudem die 
Herstellung für den Rest der noch verbliebenen Gefangenen zu 
kostspielig geworden wäre. Die Auflagenhöhe betrug anfangs 
2000 Exemplare. Sie ging aber je nach der Zahl der im Zwickauer 
Lager untergebrachten Gefangenen bis auf 1600 Exemplare herab. 
Den Druck besorgte die Buchdruckerei des Zwickauer Tage- 
blattes C. A. Günther Nachfolger. Der Verkaufspreis betrug 
10 Pfennig für die Einzelnummer. 


Bulletin Catholique des Prisonniers Francais Camp de 
Zwickau. 


Während die meisten Lagerzeitungen lediglich der Unter- 
haltung, Belehrung, Aufklärung oder der Lagerberichterstattung 
dienten, erfüllte das im Lager von Zwickau erschienene „Bulletin 
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Catholique“ einen tieferen, ernsteren Zweck, nämlich die Pflege 
des katholischen religiösen Lebens im Gefangenenlager. Heraus- 
geber und Redakteur war ein in Gefangenschaft befindlicher 
katholischer Geistlicher. Das sehr interessante religiöse Bulletin, 
‘ dessen erste Nummer am 16. März 1916 herauskam, erschien 
l4tägig im Umfang von je 4 doppelspaltigen Quartseiten. Es 
unterrichtete die Leser in allen kirchlichen Dingen und veröffent- 
lichte neben dem regelmäßigen kirchlichen Anzeiger eine Reihe 
religiöser und erbaulicher Plaudereien, Gedichte und Erinnerungen. 
Unter dem Titel „Les lettres d’Henri“ wurden in den ersten 
Nummern interessante Briefe eines in der Gefangenschaft be- 
kehrten antireligiösen Kriegsgefangenen des Lagers Zossen ver- 
öffentlich. Sehr bemerkenswert sind auch die in den ersten 
5 Nummern zum Abdruck gelangten „Les Miracles de Lourdes“. 
Ein getreues Spiegelbild des religiösen Lebens der französischen 
Kriegsgefangeneniindenverschiedenen deutschen Lagern: Zwickau, 
Zossen, Weinberge und Wünsdorf gaben die in verschiedenen 
Nummern veröffentlichten Erinnerungen „Nos souvenirsreligieuse®. 
In einer besonderen Spalte wurde jeweils der Toten gedacht. 


Die beiden ersten Nummern waren ohne Bildschmuck schlicht 
und einfach ausgestattet. Nummer 3 und Folge erschien mit einer 
gediegenen Titelzeichnung von dem Gefangenen G. Maton, die 
in künstlerischer Umrahmung mit allerlei religiösen und symbo- 
lischen Zeichen und Gegenständen Christus am Kreuze darstellt. 
Über dem Zeitungskopfe prangte in großen Lettern der Leit- 
spruch: „Aimons nous les uns les autres*. Einige güte Zeichnungen 
aus der Hand von H. Maton und P. Chemitelin ergänzten die 
textlichen Darstellungen des kirchlichen Lagerlebens. 


Die am 1. Dezember 1916 herausgekommere Nummer 15 
brachte als Weihnachtsbeilage eine kurze Weihnachtserzählung 
vonL.C. „La Vision du Sire d’Halouze“ mit einer Federzeichnung 
von G. Lecomte., \ 

Wohl ebenfalls durch das kriegsministerielle Verbot veranlaßt, 
stellte das Bulletin mit Nummer 16 am 1. März 1917 sein Er- 
scheinen ein. Drucker: C. A. Günther Nachf., Zwickau. Die 
Auflagenhöhe betrug 1500 Exemplare. 





ll. Zeitungen für Kriegsgefangene. 


Von Behörden, Vereinen, religiösen Gemeinschaften, Unter- 
nehmern usw. für die in Deutschland untergebrachten Ge- 
fangenen herausgegebene Blätter mit unbeschränktem Ver- 
breitungsgebiet innerhalb der deutschen Gefangenenlager. 





America in Europe. A Paper published in the Interest of 
good Fellowship Among all Nations. 


Es handelte sich hierbei weniger um eine ausgesprochene 
Gefangenenzeitung, als um ein militärisches Propagandablatt, 
das von der deutschen Obersten Heeresleitung herausgegeben 
und auch finanziert wurde. Wenn es trotzdem hier erwähnt wird, 
so liegt dies darin begründet, daß das Blatt überall in deutschen 
Gefangenenlagern, wo sich amerikanische Gefangene befanden, 
verbreitet war und deshalb auch oft als Gefangenenzeitung an- 
gesprochen wird. 

Die Zeitung diente dem offenbaren Zwecke, unter den ameri- 
kanischen Soldaten an der Westfront Unzufriedenheit oder Auf- 
klärung über wahre oder angebliche Zustände in Deutschland, 
besonders in deutschen (sefangenenlagern, wo sich Amerikaner 
befanden, zu erwirken. Das Blatt wurde durch Flieger über _ 
der Front abgeworfen und kostenlos in allen Gefangeneniagern 
unter die Amerikaner verteilt. Aber wie die amerikanischen 
Soldaten an der Front die Zeitung sofort als deutsches militärisches 
Machwerk erkannt hatten, was auch aus den höhnischen Be- 
merkungen in der amerikanischen Soldaten-Frontzeitung „Stars 
and Stripes‘ genügsam hervorging, so lehnten auch die in deutscher 
Gefangenschaft befindlichen Amerikaner das Blatt fast durch- 
weg ab. 

Verantwortlicher Leiter des Unternehmens war ein deutscher 
Nachrichtenoffizier bei der Heeresgruppe Herzog Albrecht von 
Württemberg und Schriftleiter ein in Berlin ansäßiger deutsch- 
amerikanischer Musikschriftsteller. Gedruckt wurde die Zeitung 
in einer militärischen Druckerei in Straßburg. Die polemischen 
Zeichnungen, die das 4 Folioseiten umfassende Blatt illustrierten, 
stammten meist von einem bekannten Wiener Karikaturisten. 
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Bulletin pour les prisonniers francais et anglais. (Ab 
Nr. 2 mit Untertitel Report for the English prisonners.) 


Das Bulletin wurde im September 1914 von der Aschen- 
‚dorffschen Verlagsbuchhandlung in Münster auf eigene Kosten 
gegründet. Die erste Nummer gelangte am 18. 9. 1914 zur Aus- 

abe. Es erschien unter der redaktionellen Leitung von Rud. 
Scrietholt (Chefredakteur des Münsterschen Anzeigers) täglich 
und wurde kostenlos in den Lagern des 7. Armeekorps ausge- 
hängt. In diesem Bulletin wurden jeweils die deutschen Heeres- 
berichte in englischer und französischer Übersetzung veröffent- 
licht. Gefangene waren weder durch redaktionelle Mitarbeit, 
noch bei der Herstellung tätig. Insgesamt gelangten 156 Nummern 
zur Ausgabe, die Letzte am 31.7. 1915. Die Auflage betrug 
jeweils ca. 125 Exemplare. Selten. (Hofbibliothek München.) 


Bulletin pour les Prisonniers frangais en Allemagne. 


Mit der Herausgabe dieses Bulletins hat sich der Verleger 
des Generalanzeigers für Wesel das große Verdienst erworben, 
die erste Zeitung für die in Deutschland untergebrachten tranzösi- 
schen Gefangenen geschaffen zu haben. Die erste Nummer 
kam bereits im zweiten Kriegsmonat, am 28. September 1914 
heraus. Die Redaktion besorgte Frau 'Iherese Müller, eine ge- 
bürtige Französin aus St. Quentin. Das zunächst in Quartform 
herausgegebene, auf gewöhnlichem Zeitungspapier gedruckte 
Blatt erschien anfangs zweimal wöchentlich und enthielt lediglich 
Kriegsnachrichten und Übersetzungen politischer Zeitungsartikel 
aus deutschen Tageszeitungen, meist dem Generalanzeiger von 
Wesel. Seit November 1914 wurde das Bulletin, das inzwischen 
das Format von Quart in Folio geändert hatte, nur noch ein- 
mal wöchentlich herausgegeben. Der Inhalt wurde durch Hin- 
zufügen einer besonderen Rubrik für Feuilletons bereichert. Die 
Gefangenen waren weder an der Herstellung noch an der Heraus- 
.gabe beteiligt. Es erschienen 23 Nummern. Wie der Heraus- 
geber mitteilt, gab er das Unternehmen auf, weil die Zensur 
die Sache Beer verstehen wollte, als er. Die Auflage des in 
der Druckerei der Verwertungsgesellschaft in Wesel gedruckten 
Bulletin betrug anfangs bis zu 4000 Stück, ging jedoch nach 
Angabe des Verlegers später stark abwärts. Das Bulletin wurde 
‚im Lager zu 5 Pfennig die Nummer verkauft. 


Dieu et L'Eglise. Feuilles Paraissant avec la Permission de 
L’Autorite Ecclesiastique. 


Das im Auftrag der Kirchlichen Kriegshilfe Paderborn von 
P. C. Meyer S. J. herausgegebene religiöse Blättchen für die 
französischen Kriegsgefangenen kam erstmals zu Weihnachten 
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1914 heraus. Es erschien ziemlich regelmäßig jede 14 Tage im 
Umfang von 4 Oktavseiten und enthielt kurze religiöse und er- 
bauliche Plaudereien, Geschichtchen und Gedichte. Das Blatt 
wurde in einer Auflage von zunächst 35000, später infolge Papier- 
mangels von nur noch 20000 Exemplaren in der Bonifacius- 
druckerei in Paderborn gedruckt und kostenlos unter die fran- 
zösisch sprechenden Kriegsgefangenen in Deutschland verteilt. 


Die letzte Nummer (95) kam Anfangs November 1918 heraus. 


Dilja Wseck. 


Der Verbreitung des Evangeliums unter die gefangenen 
Russen diente die russische Ausgabe des in Striegau (Schlesien) 
von Verlagsbuchhändler Theodor Urban herausgegebenen vier- 
seitigen Blättchens „Für Alle“. Die Redaktion besorgte Pastor 
E. Lohmann in Uchtenhagen i. d. Mark, Feldprediger beim General- 
kommando des4. Armeekorps. Die in der Zeit von Dezember 1917 
bis September 1919 herausgekommenen 10 Nummern wurden durch 
christliche Kreise in großen Massen in den Gefangenenlagern, 
Lazaretten und Arbeitskommandos des ganzen Reiches verbreitet. 
Die jeweilige Auflage einer Nummer betrug 20—30000 Exemplare. 
Insgesamt wurden nach Angabe des Verlegers 260000 Exemplare 
gedruckt, die bis auf einen kleinen Rest zur Verteilung kamen. 
Die ersten 8 Exemplare wurden für 3 und die Nummern 9 und 10 
zu 5 Pfennig abgegeben. Drucker: "Typographie für ausländische 
Sprachen M. Schmersowa in Kirchheim. 

Die Nummern tragen alle den Genehmigungsvermerk: „Gegen 
die Verteilung des Blattes „Für Alle“ in russischer Sprache ist 
‚nichis einzuwenden. Kommandantur des Kriegsgefangenenlagers 
Neuhammer.“ 

Nummer 9 und 10 waren auf gelbes Papier gedruckt. 


Dla Wszystkich. 


Diese nicht ausschließlich für die Kriegsgefangenen be- 
stimmte polnische Ausgabe von „Für Alle“ wurde ebenfalls in 
zahlreichen Lagern verbreitet. Sie diente den gleichen Zwecken 
wie die deutsche und russische Ausgabe und wurde ebenfalls 


von Pastor E. Lohmann redigiert. Als reine Lagerzeitung kann | 


sie jedoch nicht betrachtet werden, da das im 17. Jahre stehende 
Blatt nicht speziell für die Gefangenen herausgegeben wurde, 
sondern in der Hauptsache für die polnisch sprechende Zivil- 
bevölkerung Ostpreußens und Schlesiens bestimmt war. Verleger: 
Theodor Urban in Striegau. 


i 
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El Dschihad. Zeitung für muhamedanische Kriegsgefangene. 


' Zu den vielen besonderen Vergünstigungen, die den in 
deutscher Gefangenschaft befindlichen muhammedanischen Kriegs- 
gefangenen gewährt wurden, zählte auch diese in verschiedenen 
orientalischen Sprachen und Schriftzeichen erschienene Zeitung, 
die von offizieller deutscher Seite herausgegeben und geleitet 
wurde. Sie wurde im Frühjahr 1915 gegründet. Die ersten Num- 
mern der verschiedensprachlichen Ausgaben kamen am 5. März 
1915 heraus. Die Zeitschrift erschien in folgenden Sprachen: 
Arabisch, Tatarisch, Turkotatarisch und Russisch. Sie wurde 
als Photolithographie in der Reichsdruckerei in Berlin hergestellt 
und kostenlos unter die Gefangenen verteilt. 


Der Zweck war einerseits den muhamedanischen Gefangenen 
durch gute Lesekost das eintönige Leben in Gefangenschaft er- 
träglicher zu machen und sie durch leichtverständliche Aufsätze 
aus verschiedenen Wissensgebieten zu:belehren, andererseits aber 
diente sie, wie die Wünsdorfer Lagerzeitung der Propoganda 
und dürfte nicht viel weniger im Auge gehabt haben, als die 
ganzen muhamedanischen Gläubigen für die deutsche Sache zu 

gewinnen. 
Leider ist über die Zeitung sehr wenig bekannt geworden, 
und auch heute, nachdem die Revolution schon so manchen 
geheimnisvollen Schleier der Kriegszeit gelüftet hat, ist nicht viel 
darüber in Erfahrung zu bringen. Redakteur, Mitarbeiter usw. 
sind unbekannt geblieben, desgleichen die Auflagehöhe, in welcher 
die Zeitung jeweils verbreitet wurde. ' 


Im Archiv des Ausschusses für deutsche Kriegsgefangene 
in Frankfurt a. M. befinden sich als letzte Nummern: Tatarische 
Ausgabe Nr. 59 vom 22. 6. 17; Arabische Ausgabe Nr. 82—83 
vom 11.10. 18; Turkotatarische Ausgabe Nr. 83 vom 17. 6. 18 
und russische Ausgabe Nr. 49—50 vom Januar 1917. Ob dies 
tatsächlich die Schlußnummern sind, konnte nicht einwandfrei 
festgestellt werden. 

Die Zeitung kam nicht regelmäßig, doch sehr oft heraus 
und umfaßte jeweils I—4 große dreispaltige Folioseiten. Bild- 
schmuck enthielt das Blatt nur selten. 


English-American-News. 


Die „English-American-News“ war eine Kriegsgefangenen- 
zeitung für die englischen und amerikanischen Gefangenen. Sie 
wurde im September 1918 von dem an der türkischen Front in 
Gefangenschaft geratenen amerikanischen Kriegsberichterstatter 
Edwin Emerson (Oberst a. D.) und dem aus englischer Gefangen- 
schaft zurückgekehrten Zivilinternierten Carl Hirsch (Direktor 
des Evangelischen Buch- u. Kunstverlags zu Konstanz) gegründet. 
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Die ersten Geldmittel (10000 Mark) wurden von Carl Hirsch 


zur Verfügung gestellt. Alleinverantwortlicher Schriftleiter war 
Edwin Emerson, der die Redaktionsgeschäfte anfangs allein be- 


sorgte Erst später wurde der Herausgeber in der Schriftleitung 


unterstützt von dem aus Ruhleben entlassenen Zivilinternierten 
(Engländer) Mr. Sidney Parlett. - 

Die Zeitung wurde mit Genehmigung der deutschen Militär- 
behörden in allen deutschen Gefangenenlagern, in denen sich 
englische oder amerikanische gefangene Offiziere oder Mann- 
schaften befanden, durch Abonnement oder direkten Verschleiß 
verkauft. | 

Es stellte sich aber bald heraus, daß die Einnahmen des 
Unternehmens trotz der vielversprechenden Abonnements die 
Ausgaben für Druck und Papier nicht deckten. Die Gewährung 
neuer erheblicher Geldmittel durch den ebenfalls aus englischer 
Gefangenschaft zurückgekehrten deutschen Rechtsanwalt Dr. 
Alfred Etscheit, dem Treuhänder des englischen Vermögens in 
Deutschland, räumten nicht nur mit den finanziellen Schwierig- 
keiten auf, sondern ermöglichten auch eine umfangreiche Propo- 
ganda. Es wurden an fast alle in Deutschland gefangen gehaltenen 
Engländer und Amerikaner Probenummern gratis versandt, wo- 
bei die deutschen Militärbehörden behülflich waren, Nach Ab- 
schluß des Waffenstillstandes wurde die Zeitung auch an das 
allgemeine Publikum und an die englischen und amerikanischen 
Truppen im besetzten Gebiet verkauft. 


Die Zeitung erschien anfangs einmal wöchentlich, dann zwei- 


mal und schließlich sogar dreimal in der Woche. Sie befaßte 
sich als unabhängiges und unpolitisches Neuigkeits- und Unter- 
haltungsorgan mit anglo-amerikanischen soldatischen Angelegen- 
heiten, insbesonders mit sportlichen Fragen. Das Format war 
das auch in Deutschland übliche Format der London-Daily-News, 
der die Zeitung auch in Druck und anderen Außerlichkeiten 
ähnelte.e Von den vier Seiten des Blattes war je eine Seite in 
ihrem Texte und ihren Illustrationen immer ausschließlich ameri- 
kanischen Angelegenheiten gewidmet; dagegen waren die ersten 
zwei Seiten stets ausschließlich britischen Inhalts mit Ausnahme 
der letzten Spalte auf der zweiten Seite, worin jeweils eine kurze 
Novelle veröffentlicht wurde. Diese Novellen stammten oft von 
Grefangenen, die auch dafür honoriert wurden. Der übrige Teil 
der dritten Seite war gemischt britisch-amerikanisch, wobei die 
letzte Spalte auf dieser Seite immer nur amerikanischen Sport- 
nachrichten gewidmet war. Auf dieser Seite erschienen auch 
öfters Gedichte, die fast alle von Gefangenen eingesandt wurden. 

Nach Eintritt Mr. Parletts in die Redaktion des Blattes 
wurden oft Leitartikel mit starkem sozialistischem Einschlag 
veröffentlicht, wobei auch manchmal deutsche sozialistische Auße- 
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rungen wiedergegeben wurden. Dies veranlaßte den Befehls- 
haber der englischen Besatzungstruppen, Generalleutnant Ferguson, 
die Weiterverbreitung des Blattes unter Androhung schwerster 
Strafen zu verbieten. Er ging sogar so weit, alle noch auffind- 
baren Exemplare der Zeitung in Köln öffentlich verbrennen zu 
lassen. Da die englische Kommission in Spa ebenfalls gegen das 
weitere Erscheinen der Zeitung protestierte, wurde dem Heraus- 
geber von dem deutschen Auswärtigen Amte nahegelegt, das 
Weitererscheinen einzustellen, was dann auch im Januar 1919 
geschah. 

- Es kamen im Ganzen 18 Nummern heraus; die erste am 
7. September 1918, die letzte (Nr. 18) am 2. Januar 1919. Die 
Auflage schwankte außerordentlich stark. Die Nummern 1—7 
wurden in jeweiligen Auflagen von 4000—12000 Exemplaren 
und die Nummern 8—18 in solchen von jeweils 30— 100000 Expl. 
Bet . Die Herstellung erfolgte in der Buchdruckerei des 

orwärts in Berlin. An der Drucklegung waren Kriegsgefangene 
beteiligt, und zwar Balten, Finnen und ein Aegypter. 


Estnische Flugblätter für Kriegsgefangene. 


Erschienen im Jahre 1916/17 im Auftrag der Evangelischen 
Brüderunität in Deutschland und dienten gleichen Zwecken wie 
die lettischen Flugblätter. (Siehe dort.) Druck und Verlag: 
Gustav Winter in Herrnhut i. Sa. Auflage schwankend zwischen 
500 und 5000 Stück. 


La Guerre. Journal Periodique paraissant durant la guerre 
de 1914/1916. 


Die in zwangloser Reihenfolge erschienene Zeitschrift wurde 
1915 von dem Vorsitzenden des Schwäbischen Schillervereins, 
dem Geh. Hofrat Dr. Otto Günther und dem Verlagsbuchhändler 
Carl Grüninger gegründet, die die Zeitschrift auf eigene Kosten 
herausgaben. In erster Linie für die in württembergischen Lagern 
untergebrachten französischen Kriegsgefangenen bestimmt, fand 
die Zeitung auch außerhalb Württembergs, und, da sie auch im 
deutschen Buchhandel erhältlich war, in Kreisen Nichtgefangener 
eine dankbare Leserschaft. Ihr Zweck war, die Gefangenen 
über die wahren Ursachen des Weltkrieges und über dessen Ver- 
lauf aufzuklären. In der Einführung zu der am 31. Januar 1915 
herausgekommenen ersten Nummer versicherte der Herausgeber, 
daß er es sich zur heiligen Pflicht gemacht habe, nur die Wahr- 
heit, die strikte und aufrichtige Wahrheit zu sagen. Der Inhalt 
setzte sich aus politischen und militärischen Aufsätzen und Nach- 
richten, die meistens deutschen Tageszeitungen entnommen waren, 
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zusammen. Die Gefangenen selbst hatten weder an der Her- 


stellung, noch an der Herausgabe irgendwelchen Anteil. Aus- 


stattung und Druck der jeweils 16 Groß-Oktavseiten starken Hefte 
war einfach und gut. Drucker: Carl Grüninger in Stuttgart. 
Die jeweilige Auflage betrug etwa 2000 Exemplare. Bezugspreis 
für die Einzelnummer: 10 Pfennig. Bis zum Januar 1917, mit 


welchem Zeitpunkt die Zeitschrift ihr Erscheinen einstellte, er- 


reichte sie die stattliche Heftzahl 67 mit über 1000 Druckseiten. 


„Heimkehr“. 


Unter diesem Titel gab der Fürsorgeverein für deutsche 
Rückwanderer (Berlin W 35) ein Blatt heraus, das den Deutschen 
aus Rußland (gefangenen Soldaten) kostenlos zugestellt wurde. 
Es hatte stark propagandistischen Charakter. 


Hindostan. Zeitung für die indischen Kriegsgefangenen. 


In gleicher Art und Ausstattung wie „El Dschihad“ erschien 
diese Zeitung für die indischen Kriegsgefangenen und zwar in 
getrennten Ausgaben in Urdu und Hindi. Sie begann ebenfalls 
am 5. März 1915 zu erscheinen und diente dem gleichen Zweck 


wie die „El Dschihad“. Als letzte Nummern sind in Frankfurt 


von der indischen Ausgabe in Hindi Nr. 82 vom 11. Juli 1918 
und von der indischen Ausgabe in Urdu Nr. 83 vom 27. 7. 1918. 


Kaukasien. Zeitung für die grusinischen Kriegsgefangenen. 


Ebenfalls gleich in Ausstattung, Inhalt usw. wie ‚El Dschihad“ 
erschien auch für die grusinischen Kriegsgefangenen ein eigenes 
Blatt. Es begann wie die vorgenannte Zeitung am 5. 3. 1915 
zu erscheinen und verfolgte die gleichen Zwecke wie diese. Die 
letzte in Frankfurt befindliche Nummer ist Nr. 27 vom 10. Fe- 
bruar 1916. | 


Illustrierter Kriegskurier. 


Verlag Deutscher Kurier A.-G. Erschien wöchentlich einmal 
und enthielt nur Abbildungen mit ganz kurzen Unterschriften in 
deutscher, russischer, englischer, französischer und holländischer 
Sprache. 

Die Zeitung wurde in allen Gefangenenlagern verbreitet und 
zum Preis von 5 Pfg. die Nummer an die Lagerinsassen verkauft. 


Lettische Flugblätter für Kriegsgefangene. 


Im Auftrag der Direktion der Evangelischen Brüderunität 
in Deutschland in der Graphischen Anstalt Gustav Winter in 
Herrnhut in Sa. gedruckt, wurden diese Flugblätter kostenlos in 





7 


den Kriegsgefangenenlagern verbreitet. Das erste Flugblatt er- 
schien im Februar 1915. Es kamen im ganzen 7 Nummern heraus. 
Die Auflage schwankte zwischen 500 und 5000 Stück. Heraus- 
geber war Pastor P. Buck. Zweck des Unternehmens war die 
Verbreitung des Evangeliums unter die lettischen Kriegsgefangenen. 
Der Inhalt hatte ausschließlich religiösen und erbaulichen Charakter. 
Dieselben Flugblätter wurden auch in estnischer Sprache heraus- 
gegeben. Außerdem wurden kleine Sammlungen religiöser Lieder 
in Heftform, sowie eine Luther-Gedenkschrift herausgegeben und 
in den Lagern verbreitet, wofür das preußische Kriegsministerium 
die Geldmittel lieferte. 


Licht en Liefde. Kerkelijk Blad vor de Vlamingen. Uitgegeven 
door de Kirchliche Kriegshilfe. 


Diese für die flämisch sprechenden Kriegsgefangenen ge- 
schaffene kleine religiöse Zeitschrift wurde im Auftrag der Kirch- 
lichen Kriegshilfe Paderborn von P. O. Tharsizius Paffrath O. F.M. 
herausgegeben. 

Sie begann am 1. März 1917 zu erscheinen und brachte es 
bis Oktober 1918 auf 33 Nummern. Das jeweils 4 Oktavseiten 
zählende, bescheiden ausgestattete Blatt wurde in einer Auflage 
von anfänglich 10000, später 5000 Expl. in der Bonifaziusdruckerei 
Paderborn gedruckt und kostenlos unter die flämisch sprechenden 
 Kriegsgefangenen verteilt. Der Inhalt hatte, wie die ebenfalls 
von der Kirchlichen Kriegshilfe herausgegebenen Blätter „Pace 
di Dio‘ und „Dieu et L’Eglise“, religiösen und erbaulichen 
Charakter, 


Nouvelles Hebdomadaires. 


In dem Gedanken, angesichts der unheilvollen, jahrelangen 
Tätigkeit der chauvinistichen Hetzerei die unfreiwillige Muße 
der kriegsgefangenen Franzosen und Belgier zu deren politischen 
Aufklärung zu benutzen, sowie in der Absicht, den Kriegs- 
gefangenen die mit dem Lagerleben notwendigerweise auferlegten 
Beschränkungen durch geistige Anregung mildern zu helfen, 
traten im Oktober 1914 in Köln eine Anzahl Herren zu einer 
„ Vereinigung zur Herausgabe einer Zeitung für Kriegsgefangene“ 
zusammen. Den Vorsitz der Vereinigung führte Konsul Ph. Farn- 
steiner, der später auch für die Schriftleitung der Zeitung zeichnete. 
Die von dieser Vereinigung ins Leben gerufene Zeitung „Nou- 
velles Hebdomadaires“ begann am 1. November 1914 zu er- 
scheinen. Schon aus dem Inhalt der ersten Nummer ließ sich 
Zweck und Richtung des Unternehmens klar erkennen: Auf- 
klärung in politischer und militärischer Hinsicht. Die Zeitung 
sollte hauptsächlich dem Zwecke dienen, die kriegsgefangenen 


72 


Franzosen und Belgier über die Höhe deutscher Kultur, über 


die versöhnliche Denkart des deutschen Volkes, über die Friedens- 
liebe des deutschen Kaisers, sowie über die Größe der militärischen 
Machtmittel Deutschlands aufzuklären. In einer Reihe von Artikeln, 
die meist führenden deutschen Tageszeitungen entnommen waren, 
versuchte die Schriftleitung Ursache “und Schuldfrage am Welt- 
krieg zu beleuchten und gab sich hierbei alle erdenkliche Mühe, 
die Franzosen über die Tragweite ihrer Verbindung mit den 
Engländern aufzuklären. Neben den deutschen kamen häufig 
auch neutrale Stimmen in dem Blatte zu Wort. 


Später wurde die Zahl der politischen Artikel mehr beschränkt 
und der bisher lebhafte Ton des Blattes etwas gemildert. Es 
wurde hauptsächlich darauf Bedacht genommen, statt Erwägungen 
viel Tatsachenmaterial zu geben und die Schlüsse daraus dem 
Urteil der Leser selbst zu überlassen. Neben den Berichten des 
Großen (seneralstabes wurden nun auch die französischen Heeres- 
‘berichte veröffentlicht. An Stelle der ausgefallenen politischen 
Artikel traten passende Feuilletons und Nachrichten, welche auf 
das soziale und wirtschaftliche Leben Frankreichs Bezug hatten. 
Trotz der Knappheit des zur Verfügung gestandenen Raumes 
fand dann und wann auch die religiöse Seite Berücksichtigung. 


Obwohl das Blatt anfangs in den Gefangenenlagern auf 


einigen Widerstand stieß, konnte es sich doch verhältnismäßig, 


rasch durchringen. Schon von der 5. Nummer wurden 239 
bezahlte Exemplare abgesetzt. Der Vertrieb lag in den Händen 
der Kantinenpächter, die das Blatt zu 5 Pfennig erhielten und 
für 10 Pfennig an die Gefangenen weiterverkauften. Bis Anfang 
März 1915 war die Auflage auf 8000 Exemplare gestiegen. 
Einzelne Nummern, so die Nummern 6, 10, Il, 12, 14, 33 und 
35 fanden ganz besonderen Anklang; Nr. 9 war sogar bald nach 
ihrem Erscheinen vollständig vergriffen. | 

Die Zeitung wurde über das ganze Reich verbreitet. Nach 
dem im Januar 1916 gedruckten Tätigkeitsbericht der , Vereinigung 
zur Herausgabe einer Zeitung für Kriegsgefangene* wurde 
„Nouvelles Hebdomadaires® Ende des Jahres 1915 an mehr als 
40 Gefangenenlager und an mehr als 100 Arbeitskommandos 
zum Versand gebracht. 

Mit der Zulassung der beiden Zeitungen „Le Bruxellois* 
und „Gazette des Ardennes“ in den Gefangenenlagern ging die 
Auflage merkbar zurück. Es erschienen insgesamt 211 Nummern 
und zwar kam die letzte Nummer am 12. November 1918 heraus. 


Das gewöhnlich 4 dreispaltige Folioseiten starke Blatt wurde 


auf gewöhnlichem Zeitungspapier in der Kölner Verlagsanstalt 
und Druckerei Köln gedruckt. Als Verleger zeichnete der Buch- 


händler Hans Dommes. Die gesammte Arbeitsleistung der Heraus- 


geber und Mitarbeiter erfolgte ehrenamtlich. 
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Pace di Dio. Foglietto bimensile publicato con permesso dell’ 
 Autorita Ecclesiastica dalla Kirchliche Kriegshilfe Paderborn, 


Wie die Blätter „Dieu et L’Eglise® und „Licht en Liefde* 
wurde auch „Pace di Dio“ von der Kirchlichen Kriegshilfe Pader- 
born herausgegeben und kostenlos unter die Gefangenen verteilt. 
Die erste Nummer erschien zu Ende das Jahres 1917. Ihr folgten 
bis Anfang November 1918 in l4tägiger Reihenfolge 24 Nummern. 
Mit Nr. 25 ging die Zeitschrift ein. In jeweils 4 Oktavseiten 
zählenden Blättern brachte „Pace di Dio“ kurze religiöse und 
erbauliche Plaudereien, Geschichten und Sprüche. 

Die Herausgabe besorgte Professor Dr. Hüffer. Infolge Papier- 
mangels mußte die anfängliche Auflage von 20000 Exemplaren 
auf 10000 herabgesetzt werden. Die Herstellung besorgte die 
Bonifacius-Druckerei in Paderborn. 


La Paix. Journal Politique d’Economie Sociale et Financiere 


war keine eigentliche Gefangenenzeitung, wurde aber viel in 
Gefangenenlagern verbreitet und gelesen. Sie wurde von deutschen 
Pazifisten herausgegeben und diente den Friedensbestrebungen. 
Als Herausgeber und Verleger zeichnete F. Nölting in Berlin 
und als verantwortlicher Redakteur: Martin Vaugelas. 

Der Bezugspreis für die Kriegsgefangenen betrug 10 Pfennig 
für die Nummer. Nr. I kam am 1. Februar 1917 heraus und 
umfaßte 8 Folioseiten. Die Zeitung erschien wöchentlich. 

Drucker: Paß und Garleb in Berlin. 


La Pace. Giornale politico, d’ economia sociale e finanziaria, 
Italienische Ausgabe von „La Paix“. Redakteur: Tulio 
Rienzi. 


Przyszlosc. (Zukunft.) 


Diese politische, soziale und literarische Wochenschrift wurde 
von dem Zentralbüro der Fürsorge für die kriegsgefangenen Polen 
in Berlin-Charlottenburg herausgegeben. Die erste Nummer er- 
schien im April 1917. h 

Auf jeweils 4 Folioseiten brachte die Zeitung eine Reihe 
interessanter Aufsätze über die polnische Frage. Außerdem 
unterrichtete sie die Gefangenen über die neuesten Ereignisse 
an den Fronten, über die politische Weltlage und über Gefangenen- 
fragen. 

enss Blatt wurde in der Buchdruckerei von P. Stankiewicz 
in Berlin gedruckt. Die Höhe der Auflage konnte nicht in Er- 
fahrung gebracht werden. Der Bezugspreis betrug 40 Pfennig 
monatlich. Die Einzelnummer zunächst 5, später 10 Pfennig. 
Wieviel Nummern herauskamen, war nicht mehr festzustellen. 
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Quartuli Gasethi (Georgische Zeitung). 


Die von dem Georgier Georg von Keresselidze redigierte, 
in Berlin erschienene Zeitung war keine reine Gefangenenzeitung 


sondern diente einerseits nationalistisch-georgischen Interessen 


und andererseits deutschen Propagandazwecken. 


In der Hauptsache war die Zeitung aber für die in Deutsch- 
land befindlichen georgischen Kriegsgefangenen bestimmt und 
wurde meist auch von diesen gelesen, weshalb wir sie auch in 
die Kategorie „Gefangenenzeitungen“ aufzunehmen haben. 


Herausgeber des Blattes war das Komitee der Unabhängig- | 


keitspartei Georgiens in Europa, das eigens zum Zwecke der 
Herausgabe einer Zeitung ihre Druckerei aus Genf nach Berlin 


kommen ließ. Von der deutschen Regierung mit Geldmitteln 


unterstützt, erfreute sich das Unternehmen sehr rasch eines guten 
Erfolges. 

Die Zeitung sollte nur dem einen Zwecke dienen: die in 
Deutschland befindlichen Georgier unter sich und mit der Un- 
abhängigkeitspartei enger zu verbinden, den nationalen Gedanken 
in ihnen zu pflegen, die Sehnsucht nach nationaler Freiheit und 
Unabhängigkeit zu schüren und ihnen vor allem vor die Augen 
zu führen, welche Gefahr die russische Herrschaft — wie auc 
jede andere Fremdherrschaft in sich barg. 


Der Erfolg war so groß, daß sich die Herausgeber entschlossen, 
die Zeitung zu vergrößern und neben dem Blatte auch andere 
georgische Druckschriften herauszugeben. Zu diesem Zwecke 
reichte. allerdings die eigene Druckerei nicht mehr aus. Der 
Druck des Blattes in georgischen Schriftzeichen wurde daher 
von der Reichsdruckerei übernommen, welche ohnehin die Ab- 
sicht hatte, georgische Druckbuchstaben für ihre eigenen Zwecke 
anzufertigen. Die Zeitung konnte bald in doppelter Stärke (durch- 
schnittlich 4 Quartseiten) erscheinen. 


Das Verbreitungsgebiet des Blattes erstreckte sich über das 
ganze Reich. Die Zeitung war in allen Gefangenenlagern und 
auf allen Arbeitskommandos, wo sich Georgier befanden, anzu- 
treffen. Sie kam wöchentlich in einer Auflage von mehr als 
2000 Exemplaren heraus, 

Die erste Nummer erschien am 28. März 1916, die letzte 
Nummer im Oktober 1918. 

Anläßlich des 2jährigen Bestehens der Zeitung am 28. März 
1918 brachte „Quartuli Gasethi“ einen längeren Leitartikel über 
Zwecke und Ziele des Blattes und versäumte es nicht bei dieser 
Gelegenheit dem deutschen Volke und der deutschen Regierung 


den Dank auszusprechen für die Gastfreundschaft, die man der 


georgisch-nationalen Frage und der „Quartuli Gasethi“ gewährte. 
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Die redaktionelle Leitung lag in den Händen des georgischen 


 Nationalisten Georg von Keresselidze, der es verstand das Blatt 


inhaltlich: vortrefflich auszubauen. Die Beiträge stammten sehr 
oft von Gefangenen, 


Russki Westnik (Russischer Bote). 


Am 4. Dezember 1915 erschien die erste Nummer der für 
die russischen Kriegsgefangenen in Deutschland herausgegebenen 
Zeitung in russischer Sprache „Russki Westnik“ (Russischer 
Bote) in Berlin im Verlage von M. W. Meyer. Die Zeitung hatte 
den Zweck, denin die deutsche Gefangenschaft geratenen russischen 
Soldaten, die von ihrer heimischen Presse in falschen Vorstellungen 
über Deutschland auferzogen und unglaublich verhetzt worden 
waren, die Wahrheit über die deutschen Verhältnisse und Ab- 
sichten zu übermitteln, andererseits aber auch, ihnen die Augen 


‚über die Zustände in Rußland zu öffnen und sie über die dortigen 


Ereignisse auf dem laufenden zu halten. Die Schriftleitung 
arbeitete unter Aufsicht und Leitung des Preußischen Kriegs- 
ministeriums und in engster Fühlung mit dem Großen General- 


 stabe und dem Auswärtigen Amte. 


Das Mißtrauen der Gefangenen gegen die deutsche Lesekost 
war anfangs unüberwindlich. Doch gar bald besaß das Blatt 
das volle Vertrauen seiner Leser, mit denen es unmittelbare 
Fühlung durch seinen umfangreichen Briefkasten unterhielt. An- 
fangs wurden die Gefangenenlisten veröffentlicht. Das Unter- 
nehmen mußte eingestellt werden, die Listen wurden zu umfang- 
reich. Statt dessen erhielten die Gefangenen das Recht, im 
Briefkasten nach ihren Angehörigen und Freunden zu forschen, 
wovon ausgiebig Gebrauch gemacht wurde. Der Verlag gab 
ein politisches Fremdwörterbuch heraus, das den Lesern die 
Ausdrücke im politischen Teil klar machte, ferner russische Aus- 
gaben des deutschen Weißbuches, der russischen Geheimdoku- 
mente über den Krieg, eine ganze Reihe deutsch-russischer Schul- 
bücher, die die Gefangenen die deutsche Sprache und das Rechnen 
lehrten, Kalender, Liederbücher und eine Sammlung der Ge- 
fangenenbriefe an die Schriftleitung. In den Lagern wurde das 
Blatt in den Lesezirkeln vorgelesen. Zahlreiche Gefangene 
arbeiteten am Blatte mit. In einer Sprachecke durften sie mit- 
einander debattieren. 


Anfangs wurde die Zeitung unentgeltlich verteilt, und zwar 
in einer Auflage, die bald 100000 Exemplare umfaßte. Später 
wurden pro Blatt 10 Pfennig, für das Streifbandabonnement 
1 Mk., Postabonnement 80 Pfg., für Gefangene 60 Pfg. monat- 
lich verlangt. Die Bezugszahl sank auf 80000 und stieg dann 
wieder auf etwa 100000. Am 15. 11. 16 erschien die 100 Nummer 
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der anfangs 2mal, später 3mal wöchentlich erscheinenden Zeitung. 
Die Abonnenten erhielten eine illustrierte Beilage, die 3—4mal 
monatlich herauskam. 


In den Revolutionstagen 1918 wurde das Blatt von den. 
Spartakisten in Regie genommen und in „Russki Sozialist* um- _ 


getauft. Darauf ging es ein. Im April 1919 erschien die letzte 
Nummer. 

Die Schriftleitung und den Verlag hatte Oberleu ai Meyer- 
Heydenhagen inne, der mit einem Stab tüchtiger Rußlandkenner 
arbeitete und selbst viele Jahre lang in Rußland als Journalist 
tätig war. Für die spartakistischen Schlußauflagen lehnt er jede 
' Verantwortung ab. Die Spartakisten hatten es nicht einmal für 
nötig erachtet — er selbst befand sich damals wieder im Felde — 
seine Unterschrift als verantwortlicher Schriftleiter vom Zeitungs- 
schluß zu entfernen. 


Das Blatt wurde in Berlin bei Otto Drewitz gedruckt und 
von Kriegsgefangenen gesetzt. 


Scobscenija 


wurde für die gefangenen Russen von der Christlichen Traktat- 
gesellschaft zu Kassel herausgegeben. Sie kam nur in zwei 
Nummern im Jahre 1918 heraus. Nr. 1 erschien im Juli in einer 
Auflage von 2000 Exemplaren und Nr. 2 im August in 4000 
Exempl. Inhalt: Kurze Mitteilung über vorhandene und nicht 
mehr vorhandene Bücher und Traktate; kurze Anleitung betr. 
Bestellungen Geldsendungen usw. Außerdem enthielt das 4 kleine, 


doppelspaltige Folioseiten umfassende Blatt Erläuterungen zu 


einzelnen Bibelstellen (kurze Predigten). Das Blatt wurde in 
den russischen Gefangenenlagern verbreitet und zwar als Beilage 
des in (senf herausgegebenen Blattes „Nnjeke Wojonoplennawo®, 
Selten. Sammilg. Hellmann. E 
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Andenken an die Kriegsjahre 1914—18 in Plakat- und Blattiorm 
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L. Höffgen, Eis.-Sekr., Essen-Ruhr 


Bismarckplatz f 
sammelt 
_Kriegs- u. Revolutionsdokumente 
aller Art, insbesondere: 
Feldzeitungen, Lagerzeitungen, Verordnungs- 
blätter, Revolutionszeitungen, -Zeitschriften, 
-Plakate, -Flugblätter. 
Spezialsammlung: Militär-Eisenbahnwesen. 
Tauschmaterilal vorhanden. | 
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Rarl W. Niersemann, Budhandlung, Alarm 





ri | Kaufe und tausche 

| Kriegsplakate, Maueranschläge und | 
| | weiter seltener Kriegs-Curiositäten, | 
| | auch satyrische Sachen. | 
j Wilhelm Landreh, Enschede (Holland) | 
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Ravensberg 59. 


Suche gegen Kauf oder in Tausch: 
Feldzeitungen » Maueranschläge » Fliegerzettel. 
Plakate aus Feld und Heimat. 


Ankauf ganzer Sammlungen. 
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Feld- und 
Gefangenenzeitungen 
Plakate 
Maueranschläge 
Fliegerabwürfe 
Notgeld usw. usw. 
kauft, tauscht und verkauft 


Stefan Wangart, Frankfurt a. M. 
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Tausche und kaufe _ 
Feld-, Kriegs-, Gefangenenzeitungen 


Stadt-Notgeld, Gefiangenenlager-Geld 


Maueranschläge :» Fliegerabwürfe = Plakate 


ARTUR PFISTER ao SPIELBACH 
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„Le Flambeau‘“ 
Zeitschrift der in dem franz. Kriegsgefangenenlager Landsberg a. L. 
untergebracht gewesenen Kriegsgefangenen. Die Zeitung wurde von 


Gefangenen redigiert, gesetzt und gedruckt. Nr. 1—21 von 1916 und 
1—7 von 1917. Preis pro Nummer 50 Pfg. gegen Voreinsendung auf 
Postscheckkonto München 5398. Einzeln. soweit noch vorrätig bei der 
Landsberger Verl.-Anst. M. Neumeyer, Landsberg a.L. (O.-B.) 
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Textliche Verbesserungen unseres Werkes über die Lagerzeitungen & 
sind uns jederzeit willkommen. Die Herausgeber: 


St. Wangart, Frankfurt a. Main, Gluckstraße A. 
R. Hellmann, Freiburg i. Breisgau, Reichsgrafenstraße 2. ; 
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Re e mmenten Sammlund. 


Th. Bergmann, Fürthi.B. 


Sammelt gegen Kauf und Tausch 
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seltene Feldzeitungen :: Maueranschläge 


. Fliegerabwürfe :: Propaganda- und Hetz- 
schriften :: Fälschungen :: Karikaturen 


sowie alle auf den Krieg bezüglichen 


Drucksachen sämtlicher kriegführenden 


Staaten, Not- und Lager-Oeld. >>>» 
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Ih fuche Rauflid oder im Tauic 


alle mir fehlenden 


Feld=, Lagerzeitungen 
und Fliegerabipürfe 


zu ererben. 


R. Hellmann, Freiburg i. Br. 


Reichsgrafenitraße 2. 
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